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Nachmittags Ausgabe. 


Freitag, 7. Juli 


5 Die Nachwahlen in Frankreich. 
in Am . Juli haben in ganz Frankreich die Nachwahlen für die 
ee Zahl erledigten Sitze in der Nationalverſammlung ſtattge— 
3 1 08 Es war etwa der ſechſte Theil der Mandate aus den ver⸗ 
Net enſten Urſachen erledigt; vor Allem waren diejenigen Mandate, 
. wegen der Annahme der betreffenden Abgeordneten für einen 
eren Wahlbezirk, abgelehnt worden waren, bisher noch nicht wieder 
etzt worden; einzelne Mitglieder hatten auch, weil ſie ſich mit der 
Haltung der Nationalverſammlung nicht im Einverſtändniß wußten, 
wel andate niedergelegt, namentlich befanden ſich darunter einige, 
delche ſich für die Pariſer Kommune erklärt hatten; andere waren aus 


wt Sitzungen der Nationalverſammlung fortgeblieben, ohne ihre Man⸗ 


IN niederzulegen, und waren in den Kämpfen der Kommune abfallen, 
10 ſind ſeitdem, wie Felix Pyat, verſchollen; noch andere ſind endlich 
gewöhnlichen Laufe der Dinge durch den Tod abberufen worden. 
Kon 97 hatte ſich ſo gefügt, daß die republikaniſche Minderheit der Na⸗ 
x verſammlung am Meiften von dieſen Verluſten betroffen worden 
(8 wodurch die royaliſtiſche Majorität ſich noch größer ausnahm, 
wahle es in Wirklichkeit war. In dieſer Beziehung haben die Nach⸗ 
ty en nun wieder das urſprüngliche Zahlenverhältniß hergeſtellt, ja 
ae daſſelbe für die republikaniſche Partei noch etwas gün⸗ 
nig er als früher geftaltet, wenn dieſelbe auch nach wie vor ſich in 
di entſchiedenen Minorität befindet. Die beiden Fraktionen 
wall echten, die Legitimiſten und die Orleaniſten, haben bei den Nach⸗ 
n 4 en nicht allzu viel Stimmen gewonnen, von Bonapartiften ift wohl 
Seed er Magne, der frühere Finanzminiſter, in der Dordogne gewählt 
parti en; dagegen iſt Herr Rouher durchgefallen. Die Bona⸗ 
f a hatten auf die Wahl des früheren „Vize⸗Kaiſers“ große Hoff⸗ 
telat geſetzt. Rouher follte in der National-Verſammlung der Mit⸗ 
thettes werden, um welchen fic) eine bonapartiftifche Partei ſam⸗ 

, gleichzeitig ſollte derſelbe Herrn Thiers und ſeinen Miniſtern 

ie 0 0 ſcharfe Kontrole das Leben ſauer machen, was ihm bei ſeinen 
ah rigen Erfahrungen in den Regierungsgeſchäften wohl nicht ſchwer 
en wäre. Die bonapartiſtiſche Partei iſt in der Nationalverſamm⸗ 

ug nach wie vor zur Ohnmacht verurtheilt; ob fie unter der Bevöl⸗ 
ug den nächſten Wahlen ſoviel Boden zu gewinnen vermag, 
onen! Aititufrung Frankreichs ein en cheidendes Wr ny 


RHA noch nicht i 


ln ſtützte 1 als 8 wie als Kaiſer, vor Allem auf den 
tei oliſchen K erus, dieſer ſcheint aber faſt durchweg ſich mit 
men Sympathieen einer Reſtauration des „Hauſes Frankreich“ zuzu⸗ 
enden. Unter jenen Klaſſen der Bevölkerung, welche dem klerikalen 
Eunfluſſe nicht unterliegen, hat die bonapartiſtiſche Partei niemals einen 
Men Anhang gezählt. 
Die republikaniſche Partei iſt durch die in drei verſchiedenen Depar⸗ 
‘ets erfolgte Wahl des früheren Diktators Gambetta, welcher 
ſebruar für Straßburg optirt und nach der Annahme der Frie⸗ 
ve älininarien fein Mandat niedergelegt hatte, um ein Mitglied 
¡ a worden, welches ſich jedenfalls eines famoſen Namens er- 
Herr Gambetta hat ſich trotz der ſcharfen Züchtigung, welche 
0 neulich Herr Thiers angedeihen ließ, in ſeiner Wahlrede für die 
ſerſtützung der gegenwärtigen Regierung ausgeſprochen; feiner 
und eren Haltung nach würde er etwa zwiſchen der republikaniſchen 
radikalen Linken eine vermittelnde Stellung einzunehmen haben. 
ee > abzuwarten ſein, ob er in der National-Verſammlung ſich 
red tolle eines Parteiführers aufzuſchwingen vermag. Denjenigen 
\ ublikaniſchen Abgeordneten, welchen es ehrlich um die Aufrechter— 
tung der republikaniſchen Staatsform zu thun iſt, dürfte es ſich vor 
ma Empfehlen, Herrn Thiers und ſeine Miniſter, ſo lange dieſelben 
deff diretten Schritte zur Beſeitigung der republikaniſchen Staatsform 
Senn” möglichſt ungeſchoren zu laſſen. Jeder Angriff, welcher auf 
en fi Thiers und feine Miniſter von der Linken ausgeht, würde 
Alben nöthigen, ſich noch mehr als bisher der Unterſtützung der 
hin ten zu vergewiſſern. Das Intereſſe der republikaniſchen Partei 
3 ganz erfichtlih darauf hin, den gegenwärtigen proviſoriſchen 
tand möglichſt lange aufrecht zu erhalten, da die republikaniſche 
gatsform, je länger ſie thatſächlich beſteht, um ſo mehr Gelegenheit 
die gegen dieſelben vorhandenen Vorurtheile zu überwinden. 
gekehrt liegt es im Jutereſſe der royaliſtiſchen Parteien, die 
pa En nicht zu fefte Wurzeln faſſen zu laſſen, ſondern bei jeder 
ſelben = Gelegenheit den lediglich proviſoriſchen Charakter der⸗ 
genom ervorzuheben. Eine Auseinanderſetzung hat aber — immer ane 
tant daß der großen Mehrzahl der Abgeordneten das Wohl 
dann eichs höher ſteht, als eine beſtimmte Regierungsform — erſt 
z einen Sinn, wenn die ſchwierigen Fragen, welche durch den 
amen ation worden find, ihre Regelung gefunden haben, wenn 
eue ich alſo das Budget mit ſeinen Erſparniſſen, und die neuen 
der rn, welche dem Staate die Mittel zur Verzinſuug und Tilgung 
riegs⸗Anleihe zuführen follen, bewilligt find. B. A. C. 


Berlin, 6. Juli. 
Schme Der Kaiſer hat die Nacht gut geſchlafen. Die rheumatiſchen. 
kap en traten zwar noch zeitweilig ein, jedoch in geringerer Hef— 
Maj : ‚Das Allgemeinbefinden iſt gut. Heute Vormittag nahm Se 
bs ‚Vorträge des Kriegs-Miniſters, des General = Lieutenants 
Ur dbielsti und des General-Lieutenants von Tresckow entgegen. 
«Moe it Se. Maj. nach Potsdam gefahren, um ihrer Maj. der 


gin Een Königin einen Beſuch abzuſtatten. — Die Kaiferin-Köni- 
Ruß ing geſtern den Beſuch Sr. Maj. des Kaiſers Alexander von 


Groin der in Begleitung des Großherzogs von Baden und der 
SEAT en Wladimir und Alexis bei Ihrer Maj. dinirte und den 


ſehen. Louis 


Abend zubrachte. In den Nachmittagsſtunden verweilten die Aller- 


höchſten Perſonen auf der Villa Chreptowitſch bei Lichtenthal. Heute 
nach dem Dejeuner bei der Kaiſerin⸗Königin begleitete Ihre Majeſtät 
Ihre hohen Gäſte auf die Eiſenbahn. — Der Kronprinz und die Kron— 
prinzeſſin trafen mit Ihren Kindern geſtern Vormittag 10% Uhr in 
Köln ein und ſetzten die Reiſe mit dem 11 Uhr 40 Minuten nach Bel⸗ 
gien abgehenden Zuge fort. — Der & aiſer gedenkt die Reiſe nach 
Ems nach nunmehriger Beſtimmung Sonnabend, den 8. d. M., anzu⸗ 
treten. Der Kultusminiſter v. Mühler wird ſich in Kurzem zum 
mehrwöchentlichen Aufenthalt auf's Land nach Pommern begeben. — 
Der Stadtſekretär v. Thile iſt Mittwoch hierher zurückgekehrt und 
hat geſtern feine Geſchäfte im auswärtigen Amte wieder angetreten. — 
Die neue franzöſiſche Geſandtſchaft in Berlin beſteht außer 
dem Geſchäftsträger Marquis de Gabriac und Hrn. Debains, Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär, der bisher auf dem franzöſiſchen Miniſterium des 
Aeußern beſchäftigt war, aus Hru. de Noirmoeut, bis jetzt Attaché 
der Botſchaft in Wien, und den Attaches Grafen d'Antigny und de 
Bacourt, welche früher der Geſandſchaft in München angehörten. 

— Die aus dem Elſaß eintreffenden Berichte, gleichviel, ob ſie 
Zeitungen oder den Erzählungen von Reiſenden entſtammen, nennen 
die dortigen Zuſtände übereinſtimmend ſo unerquicklich als möglich. 
Die Antipathie und Oppoſition gegen Alles, was deutſch iſt, gegen alle 


Perſonen, welche deutſchen Behörden angehören, und gegen diejenigen 


Einheimiſchen, welche in ihren Stellungen auch unter der neuen Re⸗ 
gierung verblieben find, ift fo groß, daß faſt jeder Privatverkehr' zwi⸗ 
ſchen der Bevölkerung und den deutſchen Beamten aufgehört hat 
und die letzteren in einer künſtlichen Iſolirung gehalten werden. 
Namentlich iſt das Loos der Gensd'armen auf dem Lande, wie 
der „Fanrkf. Preſſe“ geſchrieben wird, ein ſehr bedauerns werthes, 
da fie ſich in einem beſtändigen Kriegszuſtande der Bevölkerung ge- 
genüber befinden. Die Reichscegierung hat ſich beeilt, den Elſäſſern 
den Erſatz der Kriegsſchäden und der Kriegsleiſtungen zu ſichern; 
aber die Erwartung, daß dieſes Verhalten von Seiten der Intereſſen⸗ 
ten Anerkennung finden werde, hat ſich durchaus nicht erfüllt, wie auch 
daraus hervorgeht, daß die Behörden bereits Veranlaſſung gefunden 
haben, zu erklären, die Entſchädigungen würden nicht geleiſtet, weil die 
e ev eek . 
ligkeit. € und mehr, daß die Bevölkerung diefer Ge⸗ 
biete, welche ſeit Jahrzehnten nur an die franzöſiſche Zuchtruthe ge⸗ 
wohnt war, in der nachſichtigen und milden Verwaltung der deutſchen 
Behörden nur einen Beweis der Schwäche und der Furcht ſieht. Die 
Reichsregierung wird ſich ſchon überzeugt haben, daß dieſer Boden ſehr 
wenig geeignet iſt, zur Anpflanzung der Selbſtverwaltung in der Ge⸗ 
meinde und in den Departements, wenn ſie deshalb auch noch nicht 
darauf verzichten ſollte, die Wahlen der Kommunal- und Departamen⸗ 
talräthe in Bälde auszuführen, nachdem Fürſt Bismarck durch ſeine 
Erklärung im Reichstage ein Verſprechen in dieſer Richtung abgege⸗ 
ben hat. 

— Die „N. Allg. 3.“ enthält folgendes offenbar aus amtlichen 
Quellen fließendes Dementi: s 

Die in der „Augsburger Poſtzeitung“ enthaltene und von dieſer 
den „Breslauer Hausblättern“ entnommene Behauptung, Kardinal 
Antonelli habe dem Vertreter des deutſchen Geſandten in Rom, 
Graf Tauffkirchen, gegenüber erklärt, er „bewundere“ die Zen⸗ 
trumsfraktion im deutſchen Reichstage oder er „billige“ deren Hal⸗ 
tung, iſt, wie uns mitgetheilt wird, in Bezug auf beide Verfionen als 
völlig grundlos zu bezeichnen. Weder von Billigung noch von Be⸗ 
. feria war Seitens des päpſtlichen Staatsſekretärs irgendwie 

ie Rede. 

— Wie verlautet, haben die Berathungen über die katholiſchen 
Fragen, welche in den letzten Sitzungen des Miniſterraths gepflogen 
worden ſind, auf den Antrag des Kultusminiſters v. Mühler ſtattge⸗ 
funden, welcher die Auffaſſung vertrat, daß die Eatſcheidung über die 
praktiſchen Streitfragen, die in Folge der Meinungsverſchiedenheiten 
innerhalb der katholischen Kirche entſtanden find, Sache des Miniſter⸗ 
raths ſeien, alſo nicht von dem Kultus- und Unterrichtsminiſter allein, 
ohne Verſtändigung mit dem Staatsminiſterium getroffen werden 
könne; mit andern Worten, daß der Entſcheidung der einzelnen Fragen 
eine Beſchlußfaſſung der preußiſchen Regierung über ihre Stellung zu 
dem Unfehlbarkeitsdogma und ſeiner Konſequenzen vorhergehen müſſe. 
Der Erlaß des Kultusminiſters zu Gunſten des Dr. Wollmann beruht 
deshalb auf einem Beſchluß des geſammten Staatsminiſteriums. 

— Der Komponiſt der „Wacht am Rhein“, Karl Wilhelm, 
welcher ſich ſeit Kurzem zu Bad Elgersburg aufhält, wo er Befreiung 
von den Folgen eines Schlaganfalls ſucht, hat von dem Fürſten Bis⸗ 
marck folgendes in der „Krefelder Ztg.“ veröffentlichte Schreiben er- 
halten: x 
„Berlin, den 23. Juni 1871. Sie haben durch die Kompoſition 
von Max Schneckenburgers Gedicht „Die Wacht am Rhein“ dem deut⸗ 
ſchen Volk ein Lied gegeben, welches mit der Geſchichte des eben been⸗ 
deten großes Krieges untrennbar verwachſen iſt. Entſtanden zu einer 
Jab wo die deutſchen Rheinlande in ähnlicher Weiſe wie vor einem 
jahre von Frankreich bedroht erſchienen, hat „die Wacht am Rhein“ 
ein Menſchenalter ſpäter, als die Drohung ſich verwirklichte, in der be⸗ 
geiſterten Entſchloſſenheit, mit welcher unſer Volk den ihm aufgedrun⸗ 
genen Kampf aufgenommen und beſtanden hat, ihren vollen Anklang 
gefunden. Ihr Verdienſt, Hr. Muſikdirektor, iſt es, unſerer letzten 
großen Erhebung die Volksweiſe geboten zu haben, welche daheim, wie 
im Felde dem nationalen Gemeingefühle zum Ausdruck gedient hat. — 
Ich folge mit Vergnügen einer mir von dem geſchäftsführenden Aus⸗ 
ch. ee deutſchen Sängerbundes gewordenen 2 nregung, indem ich, 
der Anerkennung, welche Ihnen von allen Seiten zu Theil geworden 
iſt, auch dadurch Ausdruck gebe, daß ich Sie bitte, die Summe von 
Eintauſend Thalern aus dem Dispoſitionsfonds des Reichskanz⸗ 
ler-Amts anzunehmen. Ich hoffe, daß es mir möglich fein wird, Ihnen 
alljährlich den gleichen Betrag anbieten zu können. Die Reichs⸗ 
Hauptkaſſe iſt angewieſen, Ihnen die für das laufende Jahr beſtimmte 
rer en gegen Quittung auszuzahlen. Der Reichskanzler v. 
Bismarck.“ 


eitung, 


Jahrgang. 
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1871. 


— Vom Aufenthalt des Kronprinzen in Hannover ſchreibt 
man der „Köln. Ztg.“: Wie der Kronprinz den Empfang hier empfun⸗ 
den hat, das bezeugt ein an den Prinzen Albrecht gerichtetes Wort, das 
raſch ſeinen Weg durch alle Kreiſe fand: „Sind wir denn eigentlich in 
Königsberg, der älteſten, oder in Hannover, faſt der neueſten Stadt 
Preußens?“ Mit Anreden wurde der Prinz überreichlich bedacht, ſo 
daß, als zuletzt auch noch im Tivoli ein Redner feierlich mit dem 
„Durchlauchtigſter ꝛc.“ begann, der Prinz lächelnd einfiel, es ſei nun 
genug des grauſamen Spiels. 

— Von dem mächtigen Umſchwunge in der öffentlichen Meinung, 
welcher, Dank der gemeinſamen kriegeriſchen Thätigkeit des deutſchen 
Volkes gegen den übermüthigen Wälſchen, auch in Dresden Platz ge⸗ 
griffen, ſpricht deutlich genug der Umſtand, daß bei dem auf den DE 
d. M. angeſetzten Einzuge unſerer tapferen Truppen die Büſten des 
Fürſten Bismarck und des Grafen Moltke neben denen des Kaiſers 
Wilhelm und des Königs Johann auf dem Neumarkt, wofelbft die 
Begrüßung des Kronprinzen Albert durch die Stadtbehörden und Ehren⸗ 
jungfrauen erfolgt, aufgeſtellt werden. Außerdem werden vier Plätze 
in Bismarck-, Moltke-, Albert- und Kaiſerplatz umgetauft. 


— Die deutſche Zollgeſetzgebung ſoll, wie verlautet, dem⸗ 
nächſt in Elſaß und Lothringen eingeführt worden. 

— Die von dem norddeutſchen Konſul Herrn Gillet in Moskau 
unter den dortigen Deutſchen veranſtaltete Sammlung für die Verwun⸗ 
deten und die Hinterbliebenen der Gefallenen im deutſchen Heere hatte 
bis zum 21. Juni ein Reſultat von 37,743 Rubeln ergeben. 3 

— Ein Beiſpiel „ſchnellen Geſchäftsganges“ giebt vie 
„Volksztg.“ in Folgendem: Vor 4 Jahren kamen die ſtädtiſchen Ele⸗ 
mentarlehrer in Conitz um Aufbeſſerung ihrer Gehälter ein. Vor 
circa 2 Jahren geſtand die Regierung zu Marienwerder jedem der⸗ 
ſelben eine Wohnungs⸗ und Holzentſchädigung von jährlich ca. 100 
Thlrn. zu, legte aber die zu zahlende Summe von jährlich ca. 1000 
Thlrn. der Kommune zur Laſt. Der Magiſtrat wies das Unver⸗ 
mögen der Stadt nach und proteſtirte gegen die Entſcheidung beim 
Oberpräſidium zu Königsberg. Das Oberpräſidium entſchied dahin, 
daß die Regierung zu Marienwerder zur Zahlung der betreffenden 
Summe verpflichtet ſei. Die Regierung legte die Sache wieder dem 
Miniſterium vor und — dort liegt fie leider noch. Bor 6— 7 
Monaten baten die Lehrer um nme ihrer Angelegenheit, er? 
peek aber von der Regierung zu Marienwerder „ihres Queru⸗ 
irens wegen“ eine ernſte Rüge. 
fie ſich in einem Bittgeſuch perſönlich an den Miniſter v. 
warten indeß auf eine Antwort noch immer vergeblich. i 
wollen ſich nun direkt an den Kaiſer wenden. 

D. R. C. Rom kann ſich auch dankbar bezeigen, und di 
en Jeſuiten wiſſen ſehr wohl das Sprüchwort 6 von bear 
Werfen mit der Wurſt nach der Speckſeite. Die Deputation der 
hieſigen Katholiken, welche zur Gratulation des Papſtes abge⸗ 
ſendet war, hat ſich auch unſerer Schutzmannſchaft erinnert, und wäh⸗ 
rend Herr Majunne das Verdienſt derſelben um die Aufrechthaltung 
der Ordnung bei der letzten Prozeſſion nach Spandau am Frohnleic 
namsfeſte dem h. Vater und ſeinen Räthen ins rechte Licht zu ſtellen 
ſich bemühte, erinnerte ſich der Graf zu Stolberg, welcher bekanntlich 
als Pater Robiano ſeinen Sitz in den Kloſterzellen zu Moabit aufge⸗ 
bal een des hervorragenden Schutzes, welcher die bedrängten Mönche 

ei dem vor zwei Jahren in Szene geſetzten Kloſterſturm don Moabit 

durch die Schutzmannſchaft genoſſen und beiden Herren gemeinſchaftlich 
ift es dann gelungen, für ihre Paßt eine Anzahl Orden und 
Ehrenzeichen don der Regierung des Papſtes zu erwirken. Wir werden 
alſo nächſtens das Vergnügen haben, unſere Schutzleute neben den 
Ehrenzeichen von Düppel, Königgrätz und vom letzten Feldzuge auch 
die päpſtlichen Auszeichnungen tragen zu ſehen. 

— Die in Friedenszeiten gegen Deſerteure feſtgeſetzte Strafe über⸗ 
ſteigt bekanntlich in den ſeltenſten Fällen die Höhe von 50 Thlr., wäh⸗ 
rend des Krieges iſt dieſelbe jedoch bedeutend erhöht worden. So hat 
die Strafrathskammer des Landgerichts zu Aachen gegen eine Anzahl 
von Deſerteure eine Strafe von je Eintauſend Thalern feſtgeſetzt 
und bis zu dieſer Höhe die Beſchlagnahme des nachgelaſſenen Vermö⸗ 
gens der Deſerteure angeordnet. 

Breslau, 5. Juli. Zur Beleuchtung der Vorgänge in 
Königshütte geht der „Schleſ. Z.“ von dort nachſtehende Mitthei⸗ 
lung zu: Nachdem jetzt die Kat eines Theils der Bergarbeiter der 
Königsgrube dem Miniſter für Handel und Gewerbe gegen die Ver⸗ 
waltung der Königsgrube eingexeichte ad bekannt gewor⸗ 
den iſt, tritt nunmehr die religiöbs⸗politiſche Tendenz, wenn 
auch weniger der Arbeiter ſelbſt, ſo doch der Männer, die hinter ihnen 
ſtanden, klar zu Tage. Außer Erhöhung der Gedinge und Erniedri⸗ 

ung der Kommunalſteuern verlangen die Arbeiter in der beſagten Be⸗ 
ſchwerpeſchrift daß der Fiskus, „der doch an und für ſich neutral, d. 
h. in katholiſchen Gegenden katholiſch, in evangeliſchen evangeliſch ſei“, 
nicht nur bei den Anſtellungen der Grubenbeamten die Katholiken mehr 
berückſichtige, ſondern namentlich auch bei der Beſtimmung der durch 
ihn zu ernennenden Stadtverordneten ſtets mindeſtens die Hälfte aus 
ſolchen Katholiken wähle, die die Gemeinde auch dafür aner- 
kenne. () — Ob dieſe Herren nun zu der Gewährung ihres Aner⸗ 
kenntniſſes die Mitbetheiligung bei irgend welcher Plünderung oder 
Brandſtiftung in Judenhäuſern verlangen werden, iſt fürs Erſte aller⸗ 
dings noch nicht nachgewieſen, jedenfalls aber wirft der Umſtand ein 
eigenthümliches Licht auf die Vorgänge in Königshütte, daß y cido iti 
mit den oft beſchriebenen Unruhen aus demſelben Arbeiterperſonal eine 
derartige gegen die Verwaltung der Grube gerichtete Beſchwerde her⸗ 
vorgehen konnte. Schließlich möge noch darauf aufmerkſam rd 
fein, daß laut eines von Herrn Marta, dem Redakteur der polniſchen 
Zeitſchrift „Katolik“ unterſchriebenen und veröffentlichten Aufrufs vom 
27. Juni in dem ſogenannten katholiſchen Kaſino ſchon am Sonntag 
den 25. Juni, darüber abgeſtimmt worden iſt, ob man ſich bei den zu 
erwartenden Exzeſſen zu betheiligen habe oder nicht. 

Leipzig, 4. Juli. Wie ſoeben mitgetheilt wird, iſt der bekannte 
Fuel des k. ſaͤchſiſchen Staatsfiskus gegen die Magdeburger 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft in Betreff der Auszahlung 
der Verſicherungsſumme für das abgebrannte Dresdener Hof⸗ 
theater nunmehr auch in oberſter Inſtanz entſchieden und zwar zu 
Ungunſten der Geſellſchaft, welche nun ohne Zweifel die Auszahlung 
der betreffenden 120,000 Thlr. nicht länger beanſtanden kann. In un⸗ 
jever juriſtiſchen Welt war man ſeit langer Zeit geſpannt auf die Ent⸗ 
ſcheidung, da man vielfach die Anſicht feſthielt, der oberſte ſächſiſche 
Gerichtshof je gar nicht kompetent geweſen, ſondern lediglich das 
Reichs⸗Oberhandelsgericht, zu deſſen Reſſort bekanntlich alle aus 
Verſicherungs-Verträgen entſtandenen ge et ehören. Wie man 
hört, wird von Seiten der verurtheilten Geſellſchaft eine ausführliche 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


ibler, 
Die Lehrer 


Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, 


üge. Vor circa 3 Monaten wandten 


ſtreng beftra 


Darſtellung des ganzen Prozeſſes ausgearbeitet und der Oeffentlichkeit 
übergeben werden. 


Frankfurt, 4. Juli. Obgleich Herr le Clerc, der eine Bevoll- 
mächtigte Frankreichs bei den hieſigen ſ. g. Friedenskonferenzen, 
noch nicht von Paris zurückgekehrt, haben dennoch ſchon in voriger 
Woche einige Sitzungen ſtattgefunden. Die Bevollmächtigten des deut⸗ 
ſchen Reichs ſind durch den Miniſterialrath v. Weber (Baiern) ver⸗ 
mehrt worden. Uebrigens haben für Deutſchland nur zwei Bevoll⸗ 
mächtigte Stimme zu führen, wenn ihre Zahl auch auf vier geſtiegen 
iſt. Es iſt dies aus dem Wortlaut der Friedenspräliminarien zu ent⸗ 
nehmen, nach deren erſtem Artikel eine internationale Kommiſſion bei⸗ 
derſeits aus einer gleichen Zahl von Vertretern der Kontrahirenden 
zuſammentreten ſoll, um die Grenzregulirung und die Vertheilung des 
Bodens und der Kapitalien in ſolchen Diſtrikten vorzunehmen, welche 
vor dem Frieden gemeinſchaftlich waren, in Folge der ſtipulirten Lan⸗ 
desabtretung an Deutſchland aber getrennt werden müſſen. 

München, 3. Juli. In Bezug auf die Beſchlüſſe des Minifter- 
raths will die „Hoffm. Korr.“ aus zuverläſſiger Quelle vernommen 
haben, daß die Miniſter v. Lutz, v. Schlör, v. Pfretzſchner und Frei⸗ 
herr v. Pranckh die Kündigung des Konkordats in Vorſchlag 
bringen wollen, während ſich Graf v. Bray und der Miniſter des In⸗ 
nern v. Braun, der die Solidarität mit dem Grafen v. Bray bei jeder 
Gelegenheit zur Schau trägt, entſchieden hiergegen ausſprechen. — Zu 
praktiſchen Schritten anderer Art iſt die bairiſche Regierung durch die 
jetzt in der „Augsb. Allg. Zeitg.“ im Wortlaut veröffentlichte „Ein— 
gabe der Münchener Altkatholiken“ aufgefordert worden. Das 
Aktions⸗Komite der Münchener Altkatholiken hat unter dem 1. Juli an 
die k. Staatsregierung eine Eingabe gerichtet, in welcher zuvörderſt 
fonftatirt wird, daß die bekannte Adreſſe nunmehr 18,000 Unterſchriften 
zähle, darunter mehr als 8000 angeſehene Münchener Einwohner. 
Hieraus folgert die Eingabe, daß es feſtſtehe, daß ein Theil der fatho- 
liſchen Bevölkerung die neuen Glaubensſätze des vatikaniſchen Konzils 
nicht anerkenne. Dadurch wird das politiſche und das kirchliche Gee 
biet berührt. In erſterer Beziehung vertrauen die Petenten der Weis— 
heit und der k. Staatsregierung, daß ſie die unhaltbar gewordene 
Norm über Eheſchließung, ſowie die Beziehungen zwiſchen Kirche, Schule 
und Staat neu ordne. Auf kirchlichem Gebiete habe man vor ſich den 
„Zuſtand eines ausgebrochenen und noch nicht ausgefochtenen Glau— 
benſtreites.“ Mithin müſſe die Frage, auf welcher Seite die mehr ka⸗ 
tholiſche Lehre zu finden ſei, als offen behandelt werden. Nun habe 


aber der Erzbiſchof von München-Freiſing angeordnet, daß denen, die 


ſich den Konzilsbeſchlüſſen nicht unterwerfen, die Spendung der kirch— 
lichen Gnadenmittel, die Einſegnung der Ehe, den im Zuſtande der 
Renitenz Verſtorbenen das kirchliche Begräbniß verweigert werde. Dies 
ſei für die Adreſſaten ein geradezu unerträglicher Zuſtand, welcher mit 
der verfaſſungsmäßigen Religions- und Gewiſſensfreiheit nicht verein- 
bart werden könne. Deshalb erbitten die Unterzeichner der Adreſſe von 
der Staatsregierung proviſoriſche Vorkehrungen. In dieſer Beziehung 
heißt es wörtlich: 

Zur Wahrung der verfaſſungsmäßigen Gewiſſensfreiheit bitten 
wir jene katholiſchen Geiſtlichen, welche auf unſerer Seite ſtehen, und, 
ſoweit fie exkommunizirt find, die über fic verhängte Exkommunikation 
als nach kanoniſchen Satzungen gültig nicht anerkennen, die Ausübung 
ihrer kirchlichen Funktionen zu ermöglichen. In hie ſiger Stadt hal 

r. Prof. Dr. Friedrich in den letzten Tagen feine geiſtlichen Funk⸗ 
tionen thatſächlich wieder aufgenommen und wird ſolche allen gewäh⸗ 
ren, welche ſie von um verlangen. Als dad der katholiſchen 
Kirche — und als ſolche müſſen uns innerhalb der Kirche auch unſere 
Gegner anerkennen, ſo lange wir nicht auf dem durch die Verfaſſung 
vorgezeichneten Wege den Austritt aus der Kirchengenoſſenſchaft erklä⸗ 
ren — haben wir zum mindeſten gleiches Recht auf Benutzung des 
Kirchenvermögens, der dem Gottesdienſte geweihten Gebäude, Sachen 
und Einkünfte; dieſes Recht wird verkümmert, ſo lange die der abſo⸗ 
lutiſtiſchen Umgeſtaltung der Kirche 5 Pfarrgeiſtlichkeit die 
Altkatholiken zur Unterwerfung zwingen will, dieſelbe als Exkommuni⸗ 
zirte behandelt und ihnen in Folge des theils in einzelnen Mitgliedern 
der Geiſtlichkeit herrſchenden, theils in den ungebildeten Volksklaſſeu 
erregten Fanatismus die gemeinſame Benutzung der den einzelnen 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Artikel 4. Die Chineſen und die Fremden, die zuſammen leben, 
müffen nach denſelben Regeln regiert werden. Zum Beiſpiel, wenn 
Jemand einen Audern tödtet, muß er, wenn er ein Chineſe it, nach 
dem chineſiſchen Geſetz, wenn er ein Fremder iſt, nach dem Geſetze 
ſeines Landes beſtraft werden. Wenn man ſo handelt, wird eine gute 
Ordnung herrſchen. Es kommt wenig auf die Art und Weiſe an, wie 
die Chineſen oder die Fremden dieſen Fall behandeln, was nöthig it 
das ift eine Beſtrafung. Aber wenn dieſe Strafe einmal auferlegt it, 
muß man nicht kommen und Schadloshaltung gen und vor Allem 
nicht den — um fo zu ſagen — Begünſtiger des Verbrechens io 
um eine beſtimmte Summe von ihm zu fordern. Den Ortsbehörden 
kommt es zu, über die Streitigkeiten, welche ſich zwiſchen den Chriſten 
und dem Volke erheben können, zu urtheilen. Wenn es ein Heide iſt, 
der Unrecht hat einem Chriſten gegenüber, ſo muß er mehr oder minder 

tt werden, je nach der Schwere des Vergehens; ebenſo, 
wenn es ſich um einen Chriſten handelt, der von einem Heiden ange⸗ 
klagt iſt. Der Beamte muß immer mit der vollkommenſten Geredtigz 
keit und der größten Unparteilichkeit richten. E y 

Wenn ſich ein Chriſt durchaus den Geſetzen zuwider beträgt, ſo 
jeht die Ortsbehörde Erkundigungen ein, und wenn Jemand dieſen 
Christen anklagt, ſo verhaftet man ihn, um über ihn zu urtheilen. 
Aber es ſoll nicht it daß in dieſem Augenblicke die Miſſionäre fich 
einſtellen, um ihn zu vertheidigen und qu entſchuldigen. Sollte der 

all eintreten, daß ein Miſſionär einen Chriſten verhinderte, den Ber 

ehlen der Obrigkeit Folge zu leiſten, ſo würde man nicht nur den 

riſten, ſondern auch den Miſſionär beſtrafen oder wenigſtens in ſein 
Land zurückſchicken müſſen. f 

Im ſechſten Jahre der Regierung des Tongt-tdhe wurde im Sze⸗ 
chuen ein Miſſionär, Herr Mabilau, ermordet. Der Mörder, Namens 
Jan Lao⸗won, wurde verhaftet und zum Tode verurtheilt. Aber 
Unterdeſſen klagte Herr Mihieres einen Mann, der zur Klaſſe der 
Gelehrten (lettrés) gehörte, an, daß er der Anſtifter dieſes Mordes 
genefen fei, und forderte von ihm eine Entſchädigung von 80,000 Taels. 

ie Individuen, welche die Geſetze verletzen, gehlven gewöhnlich 
der unterſten Klaſſe des Volkes an. Wenn fie ſich eines Vergehens 
ſchuldig machen, verhaftet man ſie und beſtraft ſie. Aber man darf 
nicht eine Anklage gegen die Gelehrten eindringen, um bedeutende Ent⸗ 
ſchädigungen von ihnen zu erpreſſen. Ein ſolches Betragen erregt Haß. 

Im achten Regierungsjahre des Tong⸗iche, wurde ein Miſſionär, 
Herr Rigaud, im Sze⸗chuen ermordet; ein geſcheitertes Bündniß zwiſchen 
zwei Familien war die Urſache des Mordes. Tſchong, Tiang⸗tume 
und Ly Tſchoun⸗tang waren Richter in der Sache. Sie ließen den 
Mörder des Herrn Rigaud, Namens Ho⸗tſai und den Mörder eines 
Chriſten, Namens Lion⸗fou, beide der unteren Klaſſe angehörig, ver⸗ 
haften. Der Eine wurde zum Tode durch das Schwerk, der Andere 
8 Tode durch den Strang verurtheilt. Ferner tödteten dieſe 
1 1 5 Leute aus dem Volke, und jedes Jahr gab es Konflikte 
an en Gläubigern und Schuldnern, Entführungen und Brands 

iftungen. a 

„Die Anftifter von alle dem waren Wang Shuesting, Tſchang 
Tien⸗ſhin und Andere. Man wollte fie verhaften und beſtrafen, aber 
ſie unterwarfen ſich nicht den Befehlen der Behörde. Noch mehr, die 


Chriſten tödteten ſogar unter der Anführung eines Prieſters Namens 


Die Kathotifgen Wiffiondre in China. 


2 en 
Pfarrgemeinden zur Ausübung des regelmäßigen Gottesdienſtes zuge⸗ 
iene Kirchen unmöglich macht. Wir erachten n an. die aller⸗ 
ehrfurchtsvollſte Bitte an E. K. M. Staatsregierung begründet, dem 
vof. Dr. Friedrich, ſowie jenen Geiſtlichen, welche ſich demſelben an⸗ 
chließen werden, zur Ausübung ihrer kirchlichen Funktionen proviſoriſch 
in hieſiger Stadt eine entſprechende Kirche ſammt den dazu Genen 
geweihten Sachen und den Einkünften zur ausſchließlichen Benutzung 
zuweiſen zu wollen. 
E. K. M. Staatsregierung hat Pld 
Schutz⸗ und Auffichtsrecht über die fatholif 


Prof. Dr. Friedrich, ſowie den demſelben ſich noch weiter anſchließen 
den bat Geiſtlichen behufs Ausübung ihrer lirchlichen ite 05 


nen zur ausſchließlichen Benützung zu al St und die katholiſche 


farrgeiſtlichkeit des Landes anzuweiſen in allen Fällen, in welchen von 
A holt e lediglich ihre paſſive Aſſiſtenz zur Cheſchleßn 0 
verlangt wird, ſolche unweigerlich und bedingungslos zu gewähren. IM 
tiefſter Ehrfurcht 2c. München, 1. Juli 1871. v. Wolf. Graf v. Mol 
rof, Dr. J. Huber. Prof. Dr. Haushofer. Prof. Dr. Berchtold 
r. Emil v. Schauß. C. Waagen. Dr. jur. Karl Stieler. Dr. Eber? 
hard Zirngiebl. Dr. C. A. Cornelius. M. Schaumberger. Dr. 9. 


der Verfaſſung das oberſte 
che Kirche, insbeſondere über 


die Verwaltung des geſammten Kirchenvermögens in Baiern. Kraft euffert. Staatsanwalt Streng. J. v. 1 Prof. Dr. Y 
dieſes, Hoheitsrechts ift die k. Staatsregierung ohne Zweifel befugt, cine | Friedrich. Frhr. v. Perfall. Ludwig Brey. v. Enhuber. W. Gail 
proviſoriſche Regelung der in Folge der entſtandenen Spaltung unmög⸗ E. Keſter.“ 


lich gewordenen ſeitherigen Benutzung der dem Gottesdienſte geweihten 
Gebäude und Sachen, ſowie der dem Unterhalt der Kirchen und der 
Beſoldung der Geiſtlichen dienenden Einkünfte des Kirchenvermögens vor⸗ 
zunehmen. Wir betonen den proviſoriſchen Charakter einer ſolchen 
Verfügung umſomehr, als wir die Hoffnung nicht aufgeben, den in der 
Zaun we Kirche ausgebrochenen Glaubensſtreit in nicht allzuferner 
Zukunft wieder beigelegt zu ſehen. E. k. Majeſtät Staatsregierung 
wird ſich aber zu dem erbetenen Proviſorium nicht allein befugt, ſon⸗ 
dern auch verpflich tet erachten, weil es ſich darum handelt, überhaupt 
und zunächſt in München, woſelbſt die Umgeſtaltung der Kirchenver⸗ 
faſſung in einer von der Staatsregierung ſelbſt offen als ſtaatsgefähr⸗ 
lich bezeichneten Richtung auf den ſtärkſten Widerſtand ſtößt, zahlreichen 
und achtbaren katholiſchen und verfaſſungstreuen . die 
garantirte Religions- und e ſo raſch und kräftig als 
möglich zu gewähren, und damit lei jenen, welche die katholiſche 
Kirche im Intereſſe politiſcher achtſtellung gewaltſam und rück⸗ 
ſichtslos umformen wollen, die Augen zu öffnen, wohin ein weiteres 
Vorgehen po! diefer Bahn führen kann, nachdem der bisher lediglich 
theoretisch geführte sun auf die Hierarchie keine andere Wirkung hatte, 
als dieſelbe zur rückſichtsloſen Entfaltung ihrer, wie es ſcheint, gegen 
jedes vernünftige Einſehen blinden Gewalt zu beſtimmen Mit der gnä⸗ 
digen Gewährung dieſes pede ut yee werden zunächſt in München jene 
Katholiken im Beſitze ihrer Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit ſich be⸗ 
ed welche als Katholiken die Beſtimmung der bairiſchen Berfaf- 
ungsurkunde nicht willkürlich bei Seite ſetzen wollen. Die Staatsre⸗ 
Ye erkennt bis zur Stunde die katholiſche Kirche nur unter jener 


Oeſterreich. 


Die polniſche Emigration in Paris iſt bekanntlich gegen 
wärtig der Gegenſtand eifrigſter Erörterung in den polniſchen Jour 
nalen. Man will ihre Ueberſiedelung von Paris nach Galizien be 
wirken, ein Gedanke, der beſonders den pofener „Dziennik“ zum Aus 
gangspunkt hat. In Oeſterreich ſieht man dieſer Einwanderung mil 
Schrecken entgegen; jo läßt ſich unterm 2. d. M. ein Wiener Blall 
aus Galizien Folgendes ſchreiben: Polen im Allgemeinen beſitz 
bekanntlich eine üppig entwickelte Emigration. Nicht allein Leute, welch“ 
mit dem Schwerte in der Hand oder durch Brand und Mord ihr 
„Loyalität“ in der Heimath dokumentirt haben, find ins Exil gezogen, 
ſondern auch Individuen, welche ſich des Verbrechens der Arbeitsſchel 
ſchuldig machten, gingen ins Ausland, um dort auf leichtere Weiſe das 
bittere Brot der Verbannung zu erlangen. Der größte Troß hielt id 
in Frankreich auf, in jenem Frankreich, das nach der vorjährigen An⸗ 
ſicht unſerer Weiſen die Miſſion hatte, die „deutſchen Horden“ zu zer“ 
ſtampfen. Wer in Galizien es im vergangenen Jahre gewagt hätte, 
irgend ein Fleckchen an den tugendreinen Franzoſen zu entdecken, den 
würde der Bannſtrahl der Patrioten mit wuchtiger Kraft getroffen 
haben. Da gab es keinen Vorzug, welcher nicht den Söhnen Gallien 
eigen geweſen wäre, und täglich hörten wir dutzendweiſe die Verſiche 
rung, daß dieſe endgiltigen Muſterbilder Gottes ſiegen werden, we 5 
fie ſiegen müſſen. Da plötzlich erzählt in der „Gaz. Nar.” Herr DIT 
brzanski, derſelbe Herr, welcher den meiſten galiziſchen Städten die 
telegraphiſche Weiſung gab, den franzöſiſchen () Sieg bei Gravelotte 
mittelſt Illuminationen zu feiern, gar abſcheuliche Dinge von den Fran? 
zoſen und meint wörtlich: „Die heutigen Franzoſen erwecken ohne Un 
terſchied der Partei — Ekel.“ Dieſe Wendung hat zunächſt ihren Ur 
ſprung in dem Umſtande, daß die Franzoſen zur Erkenntniß gelangt 
ſind, wie wenig den Polen an irgend einer Idee gelegen iſt, und daß 
diefe überall dabei fein müſſen, wo es eben eine Revolution giebt. Ju 
Italien ſchlugen ſie ſich gegen Oeſterreich, im Römiſchen gegen Ita 
lien, den Franzoſen ſchloſſen ſie ſich gegen Deutſchland an, und kam 
die Gelegenheit, fo ſchlugen fie ſich mit den Franzoſen. Nun beſiegl 
werden fie eben als Beſiegte behandelt, und dieſe „Rückſichtsloſigkeik“ 
erweckte den Franzoſenhaß in Galizien. Gleichzeitig ſetzt man da alle 
Hebel in Bewegung, um die öſterceichiſche Regierung zu einem Geſehk 
zu veranlaſſen, welches der polniſchen Emigration freien Aufenthalt z 
Galizien geftatten würde. Das Zögern Hohenwarts in dieſer Hinſich 
iſt der Wermuthstropfen, deſſen wir oben gedacht. Nebenbei fei jedos 


en Her. ue das erwähnte Geſetz noch fehlt, a 
en aus keinen Mang „ſb zwar 


von Zeit zu Zeit felbft in den polniſchen Zeitungen des Näheren 

einandergeſetzt wird, wie ſehr viele dieſer Schmarotzer dem Einzel 
zur Laſt fallen. In Ujscie Solne überfielen erſt kürzlich zwei emigrirtk 
Patrioten den dortigen Geiſtlichen und wollten ihn mit Gewalt der 
irdiſchen Bürden entledigen, und in Krakau beuten Rückgekehrte aus 
Sibirien, wie ſie ſich nennen, die Leichtgläubigkeit ſo ſehr aus, daß die 
Bevölkerung in einem Aufrufe vor dieſen Freibeutern gewarnt werden 
mußte. Ich beſchränke mich auf dieſe ſelbſt eingeſtandenen Fälle und 
will vorderhand jene zahlloſen Fälle unberührt laſſen, von denen ich 
ſelbſt Augenzeuge geweſen. Thatſache iſt es, daß ein ganzes Heer at’ 
beitsſcheuen Geſindels ſeit 1863 als Emigranten das arme Galizien 


Verfaſſung an, welche in derſelben zur Zeit der Erlaſſung der bairi- 
ſchen Verfaſſung herrſchte. Die durch die Beſchlüſſe des lezten vatika⸗ 
niſchen Konzils umgeſtaltete Kirche mit dem zur Zeit der Exlaſſung der 
bairiſchen Verfaſſung gänzlich unbekannten unfehlbaren, alle Kirchenge— 
walt unmittelbar in ſich vereinigenden Papſte und dem hierdurch ver⸗ 
nichteten apoſtoliſchen Amte der Biſchöfe iſt nicht mehr die in der Ver⸗ 
il ung und im $ 38 der II. Verfaſſungsbeilage anerkannten Kirchen⸗ 
geſellſchaft. Um fo gerechter iſt das Verlangen der verfaſſungstreuen 
Kgtholiken, welche zur Zeit allein die vom Staate anerkannte katho⸗ 
liſche Kirche repräſentixen, den treugebliebenen Geiſtlichen die Aus⸗ 
übung ihrer geiſtlichen Funktionen zu ermöglichen. 

Es erübrigt nur noch ein Punkt, auf welchen wir das hohe Augen⸗ 
merk Ew. kgl. Ma]. Staatsregierung zu lenken allerehrfurchtsvollſt uns 
geſtatten wollen. Nach den z. Z. in Baiern beſtehenden Geſetzen iſt 
um Abſchluſſe der Ehe unter Katholiken der katholiſche Eh der 
betreffenden Gemeinde das allein zuſtändige Organ. Die Zivilehe gilt 
nur für Diffidenten als welche uns, wie erwähnt, unſere Gegner in 
der Kirche nicht betrachten können, jo lange wir nicht perſönlich vor 
dem ordentlichen katholiſchen Pfarrer den Austritt aus der Kirchenge⸗ 
malen d erklären. Wenn die Pfarrgeiſtlichkeit den gegen die Be⸗ 
[5 üſſe des legten vatikaniſchen Konzils renitenten Befahren die Ein⸗ 
egnung der Ehe verweigert, ſo kann man dieſes Verfahren nach der 
von der Geiſtlichkeit eingenommenen Stellung nicht inkorrekt nennen. 
Den korrekten Standpunkt verlaſſen aber jene Geiſtlichen, welche, was 
Wah E 2 silty d chluß der Ehe Hinderniſſe in den 

6 0 edig e a mí 
Brauftente es PMA es 
der Zeugen das Weſentliche bet d bſchluß ( 
Der u N e Zeremonie der Einſegnung der Ehe ni 
orderlich iſt. f 

Bei der doppelten Natur der SL als einer kirchlichen und bür- 
exlichen ee dürfte Ew. k. Majeſtät Staatsregierung Veran⸗ 
aſſung nehmen die ae Pfarrgeiſtlichkeit auf ihre aus dem ftaats- 
rechtlichen Standpunkt ſich ableitende Verpflichtung hinzuweiſen, in 
allen Fällen, in welchen nach erlangter obrigkeitlicher Bewilligung zur 
Verehelichung lediglich die paſſive Aſſiſtenz zur Eheſchließung verlangt 
wird, dieſe unweigerlich und bedingungslos zu gewähren. Hiernach 
ſtellen wir an Ew. königliche Majeſtät Staatsminiſterium für Kultus 
und öffentlichen Untere die allerehrfurchtsvollſte Bitte: von den tas 
tholiſchen Kirchen der Stadt München zunächſt eine ſammt den dem 
Gottesdienſt geweihten Sachen und den entſprechenden Einkünften dem 


der Ehe bill und 


yt ere 


—— Se Se 3 Na, II E Am 
benachrichtigen und den Namen der Perſon in die dazu beſtimmte Li 

eintragen laſſen. Ebenſo müſſen die Miſſionäre die Behörde benach“ 
richtigen, welche Tag, Monat und Jahr der Aufnahme, das Vater 
land und den Titel der Perſon aufzeichnen und unterfuchen werden, 
ob ſie niemals eine Verurtheilung erfahren oder ihren Ng er 
wechſelt hat. Wenn man fo verfährt, wird es niemals eine Verwir⸗ 
rung geben können. Wenn man einen Chriſten zum Zweck einer Mil 
ſion ausfendet und derſelbe auf der Reiſe ſtirbt, fo muß dem betreffen 
den Beamten Meldung gemacht werden. Wenn eine Perfon nach 
ihrer Bekehrung irgend eine ſchlechte Handlung begeht, fo fol man fie 
entlaſſen und nicht mehr als zur Religion gehörig betrachten. Jeden 

Monat oder wenigſtens alle drei Monate müſſen die Behörden von 
der Zahl der Bekehrungen unterrichtet werden. Die Behörden müſſen 
auch wie bei unſern Tempeln verfahren, das heißt, ſie müſſen alle 
Monate oder wenigſtens alle drei Monate die Miſſtonsan alten be“ 
ſichtigen. Dieſe Maßregel wird die Religion nicht beeinträchtigen und 
egentheil die Ruhe ſichern. a 
„Im neunten Jahr der Regierung des Tong⸗tche bengchrichtigte 
die Regierung von Koulisceon den Staatsrath, daß in Rouli-tina? 
ſhien Leute, die früher nichts beſſeres als Diebe waren, zu einer Mi 
gehörten, deren Anführer die Chriſten Yen-Yu-fhing und Lia Tchang? 
hine wären. Da fie ſich für Chriſten ausgaben, fo waren dieſe Leue 
ehr angeſehen; indeſſen ſie begingen allerlei Verbrechen, tödteten 
Wang⸗tiang, Pao und Tſous⸗ing⸗ho, verwundeten drei andere Perſo⸗ 
nen ſchwer, und raubten auch den Häuſern nicht nur das Geld, fort 
dern alle Gegenſtände, welche ſie enthielten, ſelbſt das Vieh. Im 
achten Jahre der Regierung des Tongziche beuachrichtigte noch der 
Gouverneur von Kouci⸗cheon unſeren Staatsrath, daß in Tſou ie 
ſhien eine Bittſchrift verfaßt worden wäre, um Git 4 


ao Yungelin und 200 andere Perfonen. 
dieſes Miſſionars, aber der Herr 
Europa abgereiſt wäre, und daß es 
Daher großer Zorn 


Tan Fou⸗tſchuen den Ta 
Man verlangte die Auslieferun 
Abbé Mihieres ſagte, daß er na ) 
fein Mittel gäbe, dieſe 5 beizulegen. 
bei den Einwohnern von Sze⸗chuen. . DT 
Artikel 5. Die Päſſe, welche man den franzöſiſchen Miſſionären 
icbt, die ins Innere eindringen, müſſen deutlich die Bezeichnung der 
Probing und der Präfektur enthalten, wohin fie ſich zu begeben geden⸗ 
ken. Die Namen und Titel des Trägers und die Bedingungen, daß 
er ſich nicht heimlich in eine andere Provinz begeben darf und daß der 
Paß nur für ſeine kai ift, müſſen ebenfalls in dieſer Urkunde ae 
gezeichnet ſein. Der Miſſionär darf keine ſteuerpflichtigen Waaren als 
Contrebande durch die Steuer- und Zollämter hindurchſchmuggeln. 
Kommt ex an einem anderen Beſtimmungsorte an, als dem in dem 
Paß bezeichneten, oder ift dieſes Dokument einem chineſiſchen Chriſten 
gegeben worden, damit er ſich für einen Miſſionär ausgebe, I wird | im 
dieſer Paß für un a erklärt werden. Andererſeits, wenn es feſtſteht, 


daß der Träger ſich für Geld in den Beſitz deſſelben ae hat, oder 
daß er eine andere ſchwere Uebertretung begangen hat, fo wird der: 
jenige, welcher auf ſolche Weiſe fälſchlich den Titel eines Miſſionärs 
angenommen hat, beſtraft, und der Titular⸗Miſſionär in jet Land 
zurückgeſchickt werden. Damit die Kontrolle überall ausgeübt werden 
könne, wird der Name des Miſſionärs auf dem f in chineſiſcher 
Schrift aufgezeichnet ſein, welche als Beweis gelten ſoll. Der Paß 
wird vernichtet werden im Falle, daß der, auf den er lautet, in ſein 
Vaterland zurückgekehrt oder geftorben iſt, oder das Werk der Miſſion 
verlaſſe. Es werden keine Päſſe ausgegeben werden in die Provinzen, 
wo es Empörer giebt, auch in Zukunft nicht in diejenigen, wo die 
kaiſerliche Armee oßerirt, und zwar zu dem ee een Zweck, um 
in geſetzlicher Weiſe für die Sicherheit der Miſſionäre “eta 

„Zur Unterſtützung dieſes Planes erinnert der Staatsrath an eine 
Miifrongonsclegenvett, Weihe fid im Kouei⸗cheou zutrug, wo ein ge- 
wiſſer Tchab als Miſſionär wirkte, ohne daß ſein Name in der Liſte 
der Päſſe 8 In dieſer Sache erhielt der Staatsrath ein Schreiben 
von dem Dolmetſcher Herrn Devéria, in welchem der Letztere ausein⸗ 
anderfegte, daß nach einem alten franzöſiſchen Regiſter der ermordete 
Miſſionär Tchav unter dem Datum des 2. Tages des ſechſten Monats 
des vierten Jahres des Tong⸗tche einen Paß bekommen hätte, in wel⸗ 
chem er Joué⸗lo⸗ſſe genannt wurde, daß der Name Tidav ein irriger 
war, daß das Opfer in Wahrheit der obige Jous⸗lo⸗ſſe fei, und daß 
andererſeits derſelbe Jous⸗lo⸗ſſe ſich unter Nr. 325 eingeſchrieben fände 
als nach Sze⸗chuen und dann nach Kouei⸗cheon reiſend. Indeſſen konnte 
ſich der Staatsrath überzeugen, daß weder der Name Tſchab noch der 
Name Jous⸗lo⸗ſſe in feinem Paßregiſter ſtand. Es gab alſo einen 
doppelten Irrthum, in dem Namen des Miſſionärs und in dem ſeines 
Wohnorts. Wie ſoll man da eine Indentität lielen und dem in⸗ 


Wie L 1 ; erſonen und Eigenthun. 
tereſſirten Theil einen wirkſamen Schutz zuſichern Wenn man ihnen Widerſtand leiſtete, fo ſchlugen fie und ſcheuten ſich 
Artikel 6. Da es der Zweck der Mi ch i ig 3 ont 


E anzuzeigen, da 
pörer unter der Anführung von Soung⸗Yu⸗chan, Tag „Cbeun⸗ ien 
Tang Yeu-dhoug und Tien Yuen-yen die katholiſche Religion ange“ 
nommen hätten, daß fie indeſſen fortführen, innerhalb und Er 


der Stadt Unordnungen und Plündereien ohne Namen und Zahl: 

verüben. In demſelben Orte hatten auch Auge Leute, Namen 9 I 
Shi⸗pono, Lion Kai⸗wen, Tchand Shioo⸗ming, Houo WWen-ticowy 
Tchab Wen-gan, die katholiſche Religion angenommen und waren ſo⸗ 
gar im inneren Dienſte der Miſſion beſchäftigt. Außerhalb indeſſen 
verübten fie allerhand Erpreffungen gegen die Waiſen und erſchreckten 
die feigherzigen Dummköpfe. Ste kamen fortwährend in den Staats“ 
rath und unternahmen es, Die cache zu erledigen. In einem Falle 
zwiſchen einem Sa und einem Mann aus dem Volke verſammel⸗ 
ten ſie, wenn der Mandarine dem letzteren Recht gab, die Chriſte 

drangen in den Rath ein und zwangen die Behörde, das Urtheil auf, 
zuheben. Wenn der Mandarine ihnen trotzdem den Chriſten nicht 
ausliefern wollte, fo kamen fie mit einer Karte eines Miffionars zur u 
und verlangten in feinen Namen die Freilaſſung ihres Freundes. at 
ßerdem verübten ſie allerlei Angriffe auf a Il. 


: . ſionäre iſt, Die Menſchen zur [auch nicht zu tödten, und machten ſich noch vieler anderer Verbre 
Tugend zu ermahnen, fo ijt es wichtig, daß man, ehe man ein Indi⸗4lſchuldig. 5 ; 5 A A 
viduunt in die Religion aufnimmt, unterſücht, ob es eine Verurthei⸗ Art. 7. Die 8 müſſen die chineſiſchen Gewohnheiten BE 
lung erfahren oder ein Verbrechen begangen hat. Fällt die Unterfus | obachten und dürfen ſich davon in Nichts entfernen; zum! peice dür“ 
chung zu ſeinen Gunſten aus, fo kann er Chriſt werden; im andern | fen fie feine Siegel. anwenden, deren Gebrauch den Beamten. el 
Fall cl Ad das nicht erlaubt fein. Außerdem muß man verfahren, | vorbehalten iſt. Es iſt ihnen nicht erlaubt, Depeſchen an einen fer cl?! 
wie die Diener unſerer Religion, welche die Aufſeher über 10 Familien! rath (Jamén) zu ſchicken, jo wichtig fie auch ſeien. Wenn es jedoch Y 


durchzieht und es ausfaugt. Und die Zahl dieſer Leute ſoll geſetzlich 
re werden, verlangen die Polen. Man weiß nicht, was der Zu⸗ 

ft Schoß birgt — mit der Loyalität ijt ja schließlich kein Bund auf 
ewige Zeiten geſchloſſen! 


Wien, 4. Juli Von den im Ab ; 

; x 3 geordnetenhaufe, gejtern 
de Berhandtung gebrachten Gegenſtänden ift die Ertheilung eines un⸗ 
20000 ben, in ſechs Jahresraten rückzuzahlenden Vorſchuſſes von 
Schad Gulden für die ſo ſchwer heimgeſuchte Stadt Tachau, deren 
den ſich nach den bisherigen Erhebungen auf eine halbe Million Gul⸗ 
noch ch beläuft, zu erwähnen. Die Ertheilung des den Kid iſt nur 
hin don der Garantie der Stadt und des böhmiſchen Landtages ab⸗ 
von d e und es iſt nicht zu zweifeln, daß die Haftung auch 

“len übernommen werden wird. 


Belgien. 
fait Brüſſel, 4. Juli. Dem „Journal de Bruxelles“ wird aus Ver⸗ 
Mes unterm 3. d. telegraphirt: Der Graf von Paris und fein 
paw er, der Herzog von Chartres, find geſtern nach Belgien gereiſt, 
M dem Grafen von Chambord ihre Aufwartung zu machen. Letz⸗ 
erer erwartet ſeine Beſucher in Brügge, wo er geſtern angekommen iſt. 


Schweiz. 

we Aus der Schweiz, 3. Juti. Der Berner „Bund“, welder 
au end des Krieges eine Deutſchland ſehr ungünſtige und Frankreich 
Kan zugeneigte Stimmung vertreten hatte, bringt in ſeinen vier letzten 

in tern ut geſchriebene Artikel; 3 Drama 
und chen der deutſch-franzöſiſche Krieg in einer durchaus andern 
Wi für die Deutſchen ſehr wohlwollenden Weiſe beſprochen wird. 
An eden nachfolgend die charakteriſtiſchen Schlußbetrachtungen dieſer 
rei In unſerer Zeit ſtand bis auf die letzten Tage unbeſtritten Frank⸗ 
newt mit feinen Vorzügen und Mängeln an der Spitze unferer fonti- 
alen Ziviliſation. 


um Drama des letzten Jahres“, 


Doesnt auf ihm der Makel des Gemeinbürgerlichen, des Philiſter⸗ 
des de Man überſah die gewaltigen und nachhaltigen Schöpfungen 
dend eutſchen Geiſtes in andern Welktheilen, weil demſelben das Blen⸗ 
imp e und im eigenen Lande, im Zentrum, das äußere Gewand, eine 
Folonirende politiſche Machtſtellung fehlten. Das Alles iſt nun in 
welche des letzten Krieges anders geworden. Der beſtechende Nimbus, 
er die franzöſiſche Kultur bisher umhüllte, ijt durch den Geſchütz⸗ 
ran von Wörth, Metz, Sedan und Orleans zerſtreut worden. Die 
Baden Nationalfehler traten in erſchreckender Nacktheit vor die 
dosen der Völker. Der Zauber der Perſönlichkeit des einzelnen Fran⸗ 
Seth wich zurück vor dem Uebermuth, der Selbſtvergötterungs- und 
Natzittäuſchungsſucht, dem Egoismus und dem kindiſchen Trotz der 
omen. Was man bisher als den Inbegriff der Weisheit und Voll⸗ 
for menheit anzuſehen gewohnt war, erwies ſich als Konglomerat wider⸗ 
peer Temperamentsfehler. Man fühlte, daß in Frankreich ein 
Nati Spanien ſtecke. Das ſicherſte Symptom der Degeneration einer 
Welch N — die Unfähigkeit, in kritiſchen Zeiten Männer zu erzeugen, 
ituation gewachſen ſind — trat in unverkennbarer Weiſe 

are Das entſetzliche Unglück des Landes trieb die Thiers, Jules 
nicht Eichambetta, die Trochu und Chanzy an die Oberfläche — aber 
ten di inen großen Mann. Und wie die bedeutenden Männer, ſo fehl⸗ 
Zu d ne, groben Gefühle im Volke und durchſchlagende neue Gedanken. 
Um x Nitrengungen, welche die Regierung des 4. en machte, 
md Vaterland pom Feinde zu befreien, verhielt ſich die große 

a gie Volkes gleichgültig. Die Landesvertheidigung felbft wurde 
a Dane Republit ganz nach der Schablone des Kaſſerreichs geführt. 
¿Cate fi 


ch eine überraſchende Initiative, nirgends Kühnheit 
E Wie ganz anders trat die Indi⸗ 
an jugendlicher Wärme und 
dende Volt die Größe der Idee des 
dewunderungswürdiger Umſicht und 


deitungen zum Kampfe jo getroffen, daß fie möglichst Be 
h | glichſt große Chancen 
des Erfol 5 boten. Die gewaltigen Volksheere zeigten ſich bis in die 


unter 
Font 
St unumgänglich nöthi Hefühl für Ord 
glich nöthigen Gefühl für Ordnun von 
DR Broßen Zeit entſprachen die Männer, welche an der Spitze der 
i 


N neue Heeresorganiſation, eine originelle Strategie legten Zeugniß 
lebt ez der ſchöpferiſch geſtaltenden Gedankenkraft, die in der Nation 
Alle perationen endlich wurden mit dem reifen Urtheil des 


i L quite der 21 pariſer Journale, während 
dieſem Kriege auf den Schauplatz! 
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Mannes und dem Feuer des Jünglings entworfen und e de 


Wir faſſen das Bisherige zuſammen, daß im letzten Kriege die franzö⸗ 
ſiſch⸗romaniſche Nationalität ſich als alt und krank, die deutſch⸗germa⸗ 
niſche dagegen gls erfüllt von der beſten blühendſten Lebenskraft gezeigt 
hat. Daraus es ür die Kulturgeſchichte mit einer gewiſſen Noth⸗ 
wendigkeit, daß von nun an deutfahes Denken und Leben für unſeren 
Erdtheil im Vordergrunde ſtehen werden. Und iſt das ein Unglück, 
ein Rückſchritt? Gewiß nicht. Die hohle Kultur der Phraſe wird er⸗ 
ſetzt durch die reelle thätiger Arbeit und gründlichen Strebens. Der 
Krieg hat gezeigt, welch' gewaltiges Uebergewicht Gründlichkeit und 
Tiefe über Aeußerlichkeit und Schein erlangen können. Die nächſte 
Periode wird unter Deutſchlands Führung für alle Staaten eine Zeit 
der angeſtrengten Thätigkeit zur Ausbildung der phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Kräfte der Völker ſein. Auf dieſem Wege aber und nur auf 
dieſem kann neue Lebenkraft in die Adern der gegenwärtigen Geſell⸗ 
ſchaft geführt werden. Das ſpezifiſch deutſche Weſen hat, wie Al⸗ 
les unter der Sonne, auch ſeine Schlacken und Mängel. Dabin 
gehören eine gewiſſe Sucht, abzuſprechen gegen Unten und Sei⸗ 
nesgleichen und ein Uebermaß von Loyalität und Unterwürfigkeit 
egen Oben. Dieſe Chgraktereigenſchaften, zum guten Theil ein 
uswuchs der kleinſtaatlichen * Niere, unter der Deutſchland jo 
lange geſchmachtet hat, werden im großen, einigen Reich nach 
und nach von ſelbſt verſchwinden. Die mit Recht berühmte fran⸗ 
zöſiſche Liebenswürdigkeit im Umgang hängt wohl auch mit dem 
Bewußtſein der Franzoſen zuſammen, daß ſie Bürger eines großen, 
auf der Höhe der Kultur ſtehenden Staates find. Der Deutſche iſt 
naturgemäß von einem ganz andexen Gefühl beſeelt, als der Reiß⸗ 
Schleuzer oder Lippe⸗Detmolder. Der Sieg der deutſchen Waffen im 
letzten Krieg hat noch in einer anderen, als der angedeuteten Allgemei⸗ 
nen Richtung eine hohe kulturgeſchichtliche Bedeutung — als Sieg des 
modernen Prinzips der Glaubensfreiheit, welches der proteſtantiſche 
Germanismus ſeit der Reformation zu wahren gewußt hat, über die 
Theorie der Glaubenseinheit des katholiſchen Romanismus. Die Nie⸗ 
derlage der einzigen proteſtantiſchen Großmacht des Kontinents wäre 
das Signal geweſen zu einer allgemeinen katholiſchen Reaktion. Da⸗ 
mit wäre eine Periode des Rückſchritts in der Kultur über Europa 
hereingebrochen. Unſere Kultur, welche weſentlich in der Achtung der 
ndividualitáten 117 verträgt ſich aa mit Prieſterſtggt und Glau- 
denszwang. In politiſcher Hinſicht ſpringen weſentlich zwei Reſul⸗ 
tate des letzten Krieges iu die Augen. Der Sieg der Deutſchen iſt 
eine neue Garantie für die Dauer des europäiſchen Friedens. In 
dem Sieg der Deutſchen im letzten Kriege liegt zweitens ein Triumph 
des politiſchen Prinzips der Dezentralijation der Verwaltung. In 
militäriſcher Beziehung ift der Krieg des Jahres 1870 dadurch 
epochemachend, daß er das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht mit 
aden af Vote Dienſtzeit endgültig über das Syſtem der Kon⸗ 
jtriptibn, das Volksheer über das Berufsheer geſtellt hat. Die Vor⸗ 
ſehung wolle uns behüten vor der Wiederkehr ähnlicher Kataſtrophen, 
wie der des letzten Jahres! Sollte aber wieder einmal die Zeit ge⸗ 
kommen ſein, daß ein reinigendes Gewitter durch die ſchwüle Atmo⸗ 
ſphäre fegen muß, ſo iſt zu wünſchen, daß daſſelbe in ſo reicher Weiſe 
das Feld der Zukunft befruchten möge, wie der Krieg von 1870 dies 


gethan hat. 
Frankreich. 


Abgeſehen von den Stimmen, welche die Armee abgegeben hat, iſt 
das Reſultat der pariſer Wahlen bekannt. Es ſind die beiden 
äußerſten Gegenſätze der nur durch ein gemeinſchaftliches ſoziales In⸗ 
tereſſe, aber keine politiſche Idee zuſammengehaltenen Ordnungs⸗ 
partei und der um Gambetta und Pichat geſcharten Radikalen, 
auf welche die meiſten Stimmen gefallen ſind, und von dieſen beiden 
ae die Ordunngspartei bei Weitem den größeren Erfolg: 15 gegen 

Die Kandidaturen der vermittelnden Nuancen find entſchieden durch⸗ 

efallen. Die beiden glücklichen Kandidaten der gemäßigt⸗republikani⸗ 
chen Union Pariſienne de la Preſſe den ſich gleichzeitig auf der 

1 ie beiden, welche von den fort- 
geſchrittenen Republikanern (von der Rue Turbigo) durchgebracht wor⸗ 
den ſind, ſich zugleich unter der Aegide des radikalen Komites befanden. 
Die meiſten Stimmen hat Wolowsfi, nämlich 143,700, derſelbe befand 
fi) auf der bonapartiſtiſchen Liſte, dann André 130,900, Pernolet 
127,800, , Louvet 124,700, Morin 117,900, Preſſenſe 116,200; derſelbe 
war auch von einem republikaniſchen Komite be Ses en. Von den 
übrigen Kandidaten der Ordnungspartei hatte Dietz⸗Monin 115,000 
Stimmen, Denormandie 113,300, Ciſſey 109,200, Ploeuc 108,200, Krantz 
107,000, Laboulaye 106,200. Lefebure 104,300, Sebert 96,400, endlich 
Drouin 94,200. Von den Radikalen hatte die meiſten Stimmen Cor⸗ 
bon, deſſen Name ſich auf ſechs republikaniſchen Liſten befand. Er 
rangirte nach de Preſſenſé mit 115,200 Stimmen. Gambetta hatte 
114,800, Keſtner 107,500, Pichat 99,000, Breslay 95,300, Bonvalet 
93,900. Von dieſen befanden ſich Gambetta, Schirer⸗Kerſtner und 


einer dri 7 ae Far 5 

ingenden Sache unbedingt nothwendig iſt, zu ſchreiben, ſo dür⸗ 
In fi es thun, ipdem fie ſich jedoch wohl ‘Bitten, von anderen Dingen 
Deg Den, und id wie die der Klaſſe der Gelehrten angehörigen Leute, 


ßen Fiug⸗tieh (Bittſchrift) bedienen. Wenn die Miſſionäre einem gro⸗ 
moni andarinen einen Beſuch abſtatten, fo müſſen fie dieſelben Cere⸗ 
We en beobachten, wie diejenigen, welche von den Gelehrten gefordert 


ie E N; wenn fie einen Mandarinen niederen Ranges beſuchen, müſſen 
fe ch ebenfalls nach den gebräuchlichen Ceremonien richten. Sie dür⸗ 
ordnucht ohne Weiteres in die Rathsſitzungen kommen und dort Une 
Ins und Verwixrung in die Angelegenheiten bringen.“ 
Stalin ſechsten Jahre der Regierung des ee ſchrieb uns der 
ſich begabter von Sze⸗chuen, daß der 1 Dd Biſchof, Migr. Burdon, 
berferdteinem Brie den er den Behörden ſchickte, eines von ihm ſelbſt 
tigten amtlichen Siegels bedient hätte. ; He : 
Sous) u ſiebenten Jahre der Regierung des Ton⸗tſche händigte Dejar. 
die Só Biſchof von Kouei⸗cheou, dem Beamten, der beauftragt war, 
Meet; reihen der Regierung zu überbringen, eine an den Staatsrath 
Nam Whe Depeſche ein, um von ihm zu fordern, daß er einem Taoutae, 
nungen „Sou Wen, und noch anderen Perſonen ehrende Auszeich— 
ähre. 
dini Chan⸗tung gab ſich ein Miſſionär für einen Sinn⸗fou (Pro⸗ 
SA Statthalter) aus. e ] 
Puri 0 Sze⸗chuen und Kouei⸗cheou haben ſich Miſſionäre erlaubt, die 
eiten berufung von Mandarinen zu erlangen, welche ihre Angelegen- 
die Auhicht zu ihrer Zufriedenheit geordnet hatten. Alſo nicht allein 
[hr ori einfacher Beamten legen fie fic) bei, ſondern ſie bean⸗ 
ich nicht eine Macht, welche der Spuverain allein beſitzt. Wie follte 
Art hach ſolchen Handlungen allgemeiner Unwille erheben? 8 
es ihnatel 8 Die Miffionäre dürfen nicht irgend welche Güter, Die 
men; da belieht zu bezeichnen, als der Kirche gehörig, in Naben neh⸗ 
ein Gr . wird keine Schwierigkeit entſtehen. Wollen die Miſſionäre 
miethen "tito kaufen, um eine Kirche darauf zu bauen, oder cin Haus 
e den „um ihren Wohnfig daſelbſt aufzuſchlagen, fo müſſen fie, bevor 
er Ort ertrag abſchließen, mit dem wahren Eigenthümer hingehen und 
der Tu sbehörde davon Anzeige machen, welche unterſuchen wird, ob 
K 1G Shoug nicht irgend ein Hinderniß darbietet. Wenn die Obrig⸗ 
dun m eidet, daß keine e e für den Tung Choug entſteht, 
pile bine man die Einwohner des Ortes um Erlaubniß fragen. Sind 
J ert en Förmlichkeiten erfüllt, ſo muß man außerdem in dem Text 
chen, A dem im vierten Jahr der Regierung des Tong⸗tche ers 
K voller sglement folgen, das heißt, erklären, daß das Grundſtück 
j t geſtat sr penthuunsrecht den chineſiſchen Chriſten gehört. Es iſt 
ſeld nn eim Verkauf von Grundſtücken die Uebertragung der⸗ 
ten vivien, in dem man einen anderen Namen als den des 


hafter Leute dieſe Uebertragung in einer geſetzwidrigen 

gn bonertiteligen re oo J y 
Pide gebe Nfiomäre, welche beſtändig in China wohnen, müſſen ſich 
beit und Abe Vertrauen einzuflößen, ſo daß ſie nicht die Unzufrieden⸗ 
Ander neigung des Volkes erregen, ſondern im Gegentheil in gu⸗ 
N ügendlickkigebmen mit ihm leben, ohne jemals Verdacht zu wecken. 
find“ und bag ot es faſt immer Zwietracht zwiſchen den beiden Par⸗ 
bine Was das Betragen der i ee it die Urſache derſelben. So 
en | eklam Kirchengut betrifft, in den letzten Jahren in allen Pro⸗ 
S ationen vorgekommen, und die Miffionäre fordern die 


Wa 
We ee anwendet; es iſt auch verboten, nach den Rath⸗ 
D 


nicht gedacht werden könne und eher di 


Laurent Pid 

nationale“ in Vorſchlag brachte. : 

_ Ueber die Lage des Geſchäftes in Paris bemerkt der Korre⸗ 
ſpondent der „Times“ Folgendes: „Alles wird von den Regierungs- 
Departements gethan, um ſo viele Arbeiter als möglich zu beſchäftigen. 
Man wird an Haußmanns glänzendſte Tage erinnert, wenn man bib 
wie das Werk der Vernichtung mit Hacke und Spaten betrieben wird, 


ichak auch auf einer Liſte, welche „Kandidaten der Inter⸗ 


That, daß man für alle, die danach Bedürfniß und Verlangen 1 eine 
einen Fa⸗ 


Dabei wird auch viel über die erhöhten Ir 
e] an : aa 
N 10d) eine ziemliche Zeit dauern, bis in dem ſchwer beim 
geſuchten Paris Alles wieder ins Geleiſe kommt. ye 
Aus dem unlängſt erſchienenen Werke Teſtut's über die „Inter⸗ 
nationale” theilen die franzöſiſchen Blätter das nachſtehende Schrei⸗ 
ben des franzöſiſchen Sekretärs dieſer Geſellſchaft mit. Daſſelde, das 
ſchon im September 1870 geſchrieben iſt, läßt ſchon ziemlich unverhüllt 
den Kommune⸗Aufſtand durchblicken und lautet: ii 
„Das jämmerliche Ende des kaiſerlichen Soulouque hat die Game 
betta’s, die Favre's zur Gewalt gebracht. Nichts hat ig geändert; 
die Macht ijt noch immer in Händen der Bourgeoiſie. Unter dieſen 
Umſtänden gebietet die Rolle oder vielmehr die Pflicht der Arbeiter, 
dieſes Bourgeois⸗Ungeziefer (vermine bourgeoise) mit den are el 
den Frieden machen zu laſſen. Man muß alle Freiheiten, welche Die 
Umſtände ergeben werden, benützen, um alle Kräfte der arbeitenden 
Klaſſe zu 5 Die VBourgevifie, die im gegenwärtigen Mo⸗ 
mente von ihrem Triumphe beraurcht ijt, wird anfangs den Fortſchritt 
der Organiſation nicht bemerken, und tit den Tag des wirklichen Kam⸗ 
pfes (de la véritable guerre) werden die Arbeiter bereit jein. .. Der 
Generalrath hat an alle Korreſpondenten geſchrieben, damit alle An⸗ 
ſtrengungen konzentrirt werden, um im gelegenen und entſcheidendem 
Momente in Uebereinſtimmung handeln zu können. An das Werk ohne 
den Naß bis zur ſozialen Revolution: in dieſem Momente der glühen⸗ 
den Aufregung und der Volksarbeit kann die wahre Revolution mit 
Hilfe Aller in Rieſenſchritten vorwärtsgehen. Nieder mit der Bour⸗ 
geoiſie! Es lebe die „Internationale!“ Brudergruß an Alle. Eug. 
Dupont. London, 7. September 1870. Bee! git 
Der „Gaulois“ hat wiederum einen freilich in den Augen der 
vernünftigen Leute ſehr problematiſchen Triumph der „großen Nation“ 
einzuregiſtriren. Der Kaiſer von e der in Havre gelan⸗ 
det und durch Rouen gereiſt ijt, hat daſelbſt, wie bereits ſogar der 
Telegraph melden mußte, ſich mit dem franzöſiſchen Präfekten ſehr leut⸗ 
ſelig unterhalten, dagegen einen höheren preußiſchen Offizier, der ihm 
ſeine tna machen wollte, mit einem „ziemlich brüsken“ Wort 
verabſchiedet. Ebenſo hat Se. braſilianiſche Majeſtät, als ihm die Muſik 
des 33. preußiſchen Regiments Abends eine Serenade brachte, in un⸗ 
zweideutiger Weiſe ſeine geringe Sympathie für „Le Vaterland“, wie 
der „Gaulois“ in ſeinem franzöſiſchen Texte ſchreibt, an den Tag ge⸗ 
legt. Derartige Dinge bereiten den Franzoſen eine große Genug⸗ 
thuung, und darum werden pe auch mit beſonderer Vorliebe aufge⸗ 
bracht und verbreitet. Weiter hat wohl dieſer Zwiſchenfall in der Welt⸗ 
geſchichte nichts zu bedeuten. se i6 
Das „Siecle“ hatte vor einigen Tagen gemeldet, daß Henri 
Rochefort durch ein Familienereigniß aufs Tiefſte gebeugt und über⸗ 
haupt ſo nervenleidend ſei, daß an ſein nene vor dem Kriegsgerichte 
d die Nothwendigkeit ſich aufdriinge, — 
ihm Feſſeln anzulegen. Alles das wird jetzt von dem Herausgeber des 
„Mot d'ordre“ ER ſtehenden Perſonen in das Gebiet der Fabel ver⸗ 
wieſen. Rochefort, der nunmehr ſeinen Vertheidiger und ſeine Ange⸗ 
hörigen empfangen darf, befindet ſich den Umſtänden nach ganz wohl, er 
wird aber nicht ſobald als man allgemein angezeigt hatke, vor ſeinen 
Richtern erſcheinen. Das Kriegsgericht von Verfailles, für 
deſſen Sitzungen man jetzt die große Reitſchule einrichtet, wird chrono⸗ 
logiſch vorgehen und daher erſt die Koryphäen des Zentralkomites und 
der Kommune, die Affi, Billioray, Urbain, Berdure, Pascal, Grouſſet 
u. ſ. w. aburtheilen, ehe es zu 9 ochefort gelangen wird, der erſt im 
April, von ſchwerer Krankheit geneſen, in Paris eingetroffen iſt und 
ſeine Thätigkeit im „Mot diordre“ wieder aufgenommen hat. Einſt⸗ 
weilen beſchäſtigen ſich die Zuchtpolizeigerichte mit einigen untergeord⸗ 
neten Organen der Kommune; ſo wurde ein gewiſſer Evrard, welcher 
von dieſer Regierung den Poſten eines Finanzeinnehmers erhielt, zu 


Herausgabe, ohne ſich darum zu kümmern, ob das die Empfindlichkeit 
des Volkes verwunden oder ſeine Intereſſen ſchädigen kann. Außer⸗ 
dem giebt es ſchöne Häuſer, die Gelehrten gehören, welche fie bean⸗ 
ſpruchen, und ſie verkreiben die Beſitzer daraus in der kürzeſten Zeit. 
Aber, was das Schlimmſte iſt und was die Würde des Volkes am 
meiſten kränkt, ſie reklamiren oft als ihr Eigenthum Rathhäuſer 
(Yaméns), Verſammlungsorte, Tempel, die bei den Gelehrten und den 
Einwohnern der Nachbarſchaft in großem Anſehen ſtehen. 

Gewiß giebt es in jeder Provinz Häuſer, welche ſeit lan A 
der Kirche gehörten, aber man muß auf die Zahl der Jahre Nl ſicht 
nehmen, die ſeitdem vergangen ſind, und bedenken, daß Chriſten dieſe 
Häuſer verkauft haben, und daß fie vielleicht in die Hinde mehrerer 
Beſitzer übergegangen ſind. Man muß auch bedenken, daß das Haus 
vielleicht alt und verfallen war, als es verkauft und daß der Erwerber 
vielleicht bedeutende Koſten aufgewendet hat, um es auszubeſſern, oder 
gar ein neues gebaut hat. Die Miſſionäre bedenken Nichts von alle 
dem; fie verlangen die Herausgabe und bieten auch nicht die geringſte 
Entſchädigung. Bisweilen verlangen fie ſogar, daß man es veparırt, 
oder andernfalls eine beſtimmte Geldſumme. Ein ſolches Betragen er: 
regt den Unwillen des Volkes, welches die Miſſionäre mit ungünſtigen 
Angen betrachtet: da kann keine Freundſchaft beſtehen. 

Die Thatſachen, welche in dieſer Denkſchrift aufgezeichnet ſind, 
ſind unter vielen anderen als Beiſpiel gewählt worden, um darzulegen, 
was für Unregelmäßigkeiten es in den Handlungen der Miſſionäre 
giebt, und die Unmöglichkeit für Chriſten und Nichtchriſten, in gutem 
Einvernehmen zu leben, zu beweiſen. — Es iſt alſo dringend, dem 
Uebel abzuhelfen zu ſuchen; die Einen wie die Anderen werden darin 
ihren Vortheil finden, und man wird vermeiden, daß einzig und allein 
dieſe Miſſionsfrage den großen Jatexeſſen des Friedens zwiſchen Ching 
und dem Abendlande verhängnißvoll wird. — Wir verzichten darauf, 
die zahlreichen Fälle aufzuzählen, die in den Provinzen vorgekommen 
ſind. Es kommt darauf an, das Unkraut von dem guten Getreide 
auszuſondern, gegen die Uebelthäter im Jutereſſe der Guten einzuſchrei⸗ 
ten. Was zum Beiſpiel den Handel betrifft, ſo beſtraft man ſtreng die 
Kaufleute, die ſich Unehrlichkeiten haben zu Schulden kommen laſſen, 
um die Ehre des Handelsſtandes im Allgemeinen zu wahren. Von 
dem Augenblicke an, wo die Miſſionäre Jedermann aufnehmen, ohne 
ſorgfältig zwiſchen den Guten und Schlechten zu unterſcheiden, dringen 
die Letzteren in die chriſtliche Gemeinſchaft ein, ftügten ſich auf Die 
Miſſionäre, um die rechtſchaffenen Leute zu bedrücken und verachten 
die Autorität der Behörden. Unter dieſen Bedingungen muß der Geoll 
der Meuge ein tiefer ſein. Wenn das ganze chineſiſche Volk, wie die 
Einwohner von Tien⸗tſin, dahin kommt, daß es die Fremden verab⸗ 
ſcheut, ſo wird ſelbſt die höchſte Obrigkeit ſich nicht mehr mit Erfolg 
u Diet legen können. Solche Gefahren birgt die gegenwärtige 
age in ſich. : E 3 

Die Beſtimmungen, welche wir heute vorſchlagen, ſind der höchſte 
Ausdruck unſeres Kelten Willens, die Miſſionäre zu beſchützen, und 
enthalten nichts feindſeliges für dieſelben. Wenn ſie ſich aufrichtig 
Mühe geben, ſich danach zu richten, wird das gute Einvernehmen auf⸗ 
ze erhalten werden können. Wenn aber andererſeits die Miſſionäre 
dieſe ſelben Beſtimmungen als Angriffe gegen ihre Unabhängigkeit oder 


als ihren religiöſen Gebräuchen widerſprechend betrachten, e können 
fie Darauf verzichten, ihre Religion in Ching zu predigen. Die chine⸗ 


ſiſche Regierung behandelt cheiſtliche und nichtchriſtliche Unterthanen 


auf vollkommen gleichem Fuße; das iſt ein augenſcheinlicher Beweis 
dafür, daß fie dem Werte der Miſſion nicht entgegen vt. Im Gegen⸗ 
ſatz dazu bleiben die Miſſionäre, die ſich von den Chriſten betrügen 
laſſen, ihren Pflichten nicht treu. Aus dieſem Stande der Dinge muß 
eine feindſelige Stimmung der Maſſen entſtehen, gegen welche es ſehr 
ſchwer ſein wird, anzukämpfen, und eine allgemeine Erſchütterung der 
guten Ordnung, welche jeden Schutz unmöglich machen wird, wird die 
Folge ſein. Es würde weit beſſer ſein, in Zukunft offen die Wahrheit 
zu Jagen. e 


Die Firma Bonaparte. 


Der „Propagateur de l' Aube“ veröffentlicht folgendes Zirkular 
der Firma: L. Bonaparte und Comp.: „Mein Herr! Wir häben die 
Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß das von uns unter der Firma Bong⸗ 
parte und Comp. begründete Haus, welches in Folge ſchmerzlicher Um⸗ 
ſtände momentan ſeine Zahlungen einſtellen mußte, demnächſt wieder 
ſeine Geſchäfte eröffnen wird. Wir hoffen, daß Sie uns, wie früher, 
mit Ihrem Vertrauen beehren werden. Wir ſind in der Lage, Ihnen 
gegenwärtig zu feſten, allerdings etwas erhöhten Preiſen alle zeitge⸗ 
mäßen Artikel, die auch früher den Ruf unſeres Hauſes begründet, 
liefern zu können, als da find: Vervollkommnete Rettungsapparate 
zum Gebrauch für Völker; Freiheiten, komprimirt und in Schachteln; 
Plebiszite in verſchiedenen Sorten; Konſtitutionen mit geheimen Fonds; 
Senate, welche für 30,000 Francs jährlich „Papa“ und „Mama“ faz 

en können; Budgets mit doppeltem Boden; Juſtiz in Kautſchuk; 
Sicherheitsketten; Calje-téte mit oder ohne Stadtſergeanten; Come 
plots mit geheimem Drücker; purgative, f weißbringende Literatur 
2, 2c. Zu dieſen Hauptgrtikeln, welche dem Publikum ſchon genugſam 
bekannk find, fügen wir noch folgende Noudeauté's, welche Spezial⸗ 
eigenthum unſeres Hauſes find; großes Lager von ehrenvollen Kapitu⸗ 
lationen; ſogenannte Sedan⸗Säbel, ausgezeichnet durch ihr feſtes Sitzen 
in der Scheide; Saarbrücker Kugeln, für Taufen geeignet; Manifeſte zum 
Gebrauche für Prätendenten 2c. x. Das Haus beſchäftigt ſich ra 
dem mit der Merging des Petroleums wie der Geſellſchaft, mit der 
Placirung und Eintreibung von Werthgegenſtänden, mit der Expedi⸗ 
tion nach der Provinz und in das Ausland, mit der Ausfuhr politi⸗ 
ſcher Produkte, kurzum mit allen Artikeln der Stadt Paris wie des 
Strafgeſetzbuches. Wir wagen zu hoffen, mein Herr, daß Sie zu wohl⸗ 
geſinnt, um unſere Wagre mit der unſerer Konkurrenten auf eine 
Stufe zu ſtellen. Unſer Lager iſt das beſtaſſortirte des ganzen Welt⸗ 
alls. Unſere Reiſenden werden demnächſt ihre Tour machen und ſich 
die Ehre nehmen, ſich Ihnen vorzuſtellen. Haden Sie die Güte, ſie 
mit Ihren Aufträgen zu beehren, und ſeien Sie überzeugt, daß allein 
der Vertrieb unſerer Waare Frankreich in die Bahn des nationalen 
Nate e („Progres national“, der Titel eines bonapartiſtiſchen 
Blattes) Hape ee a re Ihrer och bitten wir Sie, 
mein Herr, die Verſicherung unſerer größten Hochachtung entgegenzu⸗ 
nehmen. L. Bonaparte und Comp.“ BIT N 
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„ mittel . o. 127 — 126 61 1.26 6 | Du laß Rt 2. — Spiritus pr. 100 Bites a 100%, = 0,0004, loto Kleie „ 11144 — [u 
e E 120 le ebe Bag 16 RE 24 Sr bi, ab Speicher 16 Rt. 2423 Sgr. br, lolo mit Graupe Ar. . 8 10 — 823 — 
Große Gerſte . 74 _ — 8 IC |=! =| | ab —, per dieſen Monat 16 71—15 Sgr bz, Juli⸗Aug do., Auguſt⸗ . „ 3. 6 — 1,6713 78 
— E E — — — — — —— || Sept. 16 Mt. 20 -17 Sar. ba, Sept.⸗Okt. 16 Kt 25 22-28 Sgr. bz., Dit. „ de 5. 3 20 — 443 
afer 5 ¡PA Elo ies bo Nov. 16 Rt. 20 Sgr. bz, April⸗Mai 17 Rt. 1 Sgr. bz. — Mehl. Weigen- Grütze Nr. J. 414 — A 27 
ſen a Hs — a oo — megl Nr. 0.104 - OF Kt., Kr. 0 u. 1 WF 9K At. genmehl Re 0 7 — FF „ 4) 2 — 4116138 
Futtererbien : “yaa STITT) S/S II AR, Kr. Ou. 1 1474 Pt. pro 100 Ku. Be, unverficuert intl. Gad. — Kohle... ee 4 
Winter⸗Rübſen > ee — —— | TITO | Rosgemmeht Kr. 0 u. 1 pr. 100 Kilge. Br. unverft. inti. Sack per dieſen | Sutter-Mehl . 126 — 1261 
A F age. on orton. T TL en Fre 
mer-Rúble . — e HEN | — [9 Sept-Dtibe. 7 Rt. 71—61 Spr. bz. Dit Nov. . 74—7 Sgr. © ; ; = 
Som nba : ES esl ee -|- es Saat Ba eae Stettin, 6. Jul. a1 er Bericht.] Wetter: iit 16° f ¡ Sana, 7. Juli. Die Nationalverſammlung nahm 
Buchweizen x rites 1% — 122 61 1 20 — Barometer 28 2. Wind: SB. — Weizen, regelmäßigerer Verkauf, Stim⸗ mit 317 gegen 199 Stimmen das Geſetz betr. die Kaution“ 
Kartoffeln > OS | ias | ES Si 94. 7 | mung feſter, p. 2000 Pfd. loto geringer 52-60 Rt, beſſerer 65 - 68 Rt. pflicht der Journale an. Die Kautionspflicht ift in Städten ab“ 
Biden N 90 2 WE TAE | feiner 71-74 Rt. weißer und weißbunter €6—74 Rt, Juli u SuliAuguft | warts bis 5000 Einw. auf 12,000, unter 5000 auf 6000 Zred 
Lupinen, gelos : 90 2 72 12 bg. u. B, 4 ©, Mugur-Sezt 43 B. Sept Ober 704 t d] feſt cept. Ein Antrag Jaubert’s, Erlaubnißſchei Du 
are a W E., Di, Kor, 708. — Roggen leſchter vertäuflig v. 2000 Bid gelebt. 3 „Erlaubnißſcheine zum Aufen 
Rother Klee der Centner zu 100 Pfund — - | pal = lofo geringerer 45—465 Rt. An ¡8pfd. 4 — 4 Rt., 79/80pfd. 43—48} Rt., halt Fremder zu beſteuern, wird zurückgezogen, nachdem Favtl 
Weißer > Nenn LIT] — | gana fümerer 50 51 B, Suit 4/4 ba. u. G., 1 B., Yuguf-Sept. 48 B., dagegen geſprochen hat. Derſelbe betont u. a. die Hülfsbereil 
6 Die Martt-RKowmiffion. € 3. S 5 ea arte 1 Ave „sion 2 > ſchaft der Engländer auf's Anerkennendſte, tadelt namentlich, daß 
Börfe zu Pofen JJC A mit ten DY tape 
; B., N Be HF. — en unverändert, pr. 2000 | BD | i \ OF, e N 
am 7. Jali 1871. 8:9. (ofp Futter- 46—48 Rt., Koch · 0. 50 B. — Winterrübſen pr. 2700 können jeder Zeit ausbr sian Otten “ol 


önnen : und brächen > 
thatſächlich aus. Es fei Pflicht, dies zu hindern. Man most 
ſich hüten, den ſchrecklichen Krieg zu erneuern. Die Regierung 
wolle den Frieden reſpektiren, rian müſſe daher jeden Vorwand 
für unrerträgliche Verationen beſeiti en. 


Fonds. Boliner 4% neue Pfandbriefe 871 G. do. Rentnbeiefe Pfd. pr. Sep!.-Dtt. 109 bz. u. B Rüböl feſter, p. 2.0 Pfd. loto 28 Rt. 
894 6. Peovinz.⸗Oblia. —, do. 5% Kreisoblig 93 B., do. 5% Stadt⸗ B. Juli 26 B., Juli-Auguſt 25 B. t kz. Sept., Olt. 25 / 4 4 bz. 4 G., 
Oblig 94 B., poln. Banknoten > B., Rumäaniſche 74% Elfenbayn- | B, April-Mat 25 B. — Spiritus matt, pr 100 Liter a 100% foto 


Oblig. ohne Faß 17 Rt. nom., Juli⸗Auguſt 16% 6 B., Aug.⸗Sept. 167 B., Sept. 
familia Di br. 17 B., Ott Rov. 14 B. — a re 1500 te. Hafer, 20,000 


Berlin, 6. Bult Die Börfe war deute fill und im Ganzen ma ter dle ſchwerigen Gekdorrhaltniſſe drückten auf die Stimmung, alle Effektenga ungen waren darin gleich; vin ausländiſche 1 
ſonders Franzoſen durch Realifationen flart ged ückt Von Eiſenbahnen waren Roeir-Rabe und pommerſche Centralbahn Gu 72) belebt. Inländiſche 3 Bonds feft bet 88 Verkehr, Li thle ener „1870er n 0 
187 1er und Boden kredit belebt. Türken, Amerikaner, Italiener RÍO. Inländiſche und ruſſiſche Peloritäten feft, inländ'ſche ziemlich belebt, Halberfädter, Hamburger Maftrichter beſonders; öͤſterreichiſche matt und ſtill, nur 3. Galizier gir 
gen in Poſten um. Wechſel ſehr matt. — Hamburger Hypotheken 1043 bez., Renten 574 Gd.; franzöſiſche Rente 837 a io 1 bez.; pommerſche Erntralbahn 72 in Poften bezahlt. 1 
Fccund'ſche Maſchinen 90 bezahlt, Cösliner Papierfabrik 1 bez. u. Br. Rontgsft. Brauerei lebhaft und II pCt. höber; Raab- Gratzer 81 dez. u. Gd. — Adler⸗Brauerei wurden heut lebhaft gehandelt. — Centralheiz 1001 
bez. u. Gd. Schöneb. Brauerei 78 Br. — Sach ſiſche Kredit 1033 Brief. ö 


2 od Deflauer Kredithk. 0 61 bz * Berl. Pots d.⸗Mgd. } Rubrort-Erefeld ¡4h — — . gar. 
Jonds-u Aktienbörfe Auslindifde Nonds. Disk. Kommand. la 168} bz Lit. A, u. B|4 | 864 © do. II. Ser. 4 — — Ne | fis j 
e e — | enfer Kreditbank 0 | 175 bz ho. Lit. C,4 | 844 bz D 2 do. III. Ser. 4 — — v. St. gar. 35 vll. 74 bp 
Berlin, 6. Juli 1870. uh 7 Geraer Bank Jes by Berl. Stett. II. E. 4 834 bg [& Czarkow. Az 4 89 by O Oderſchl. Lit. A. u. C. 4 
— — — [Or. 250 fl. Pr. Ob. 4 461 by Gt, D. Schuſter 4 1043 by do. III. m. 4 €37 bz Jelez- Woron. 5 88 de. Lit. B. 4 
Freußiſche Fonds. do. 100 fl. Reed. K. — 95 by [6 Gothaer Priv.» Bt 4 [112 by B B. S. IV. S. v. St. g. a3 921 by Kozlow-Woron. 5 | 89 bz 
0000 doe. Looſe (1860) 3 dei by ult. 824 Laien. Bank 4 | 97} etw bz do. VI. Ser. do. 4 | 834 bz Kursk. Charkow 5 88 G ul 
Rordd. Bundes anl. 5 [101 bg do. Pr. Sch. 1864 — a örtgsb. Priv. Bt. [114 B Bresl.- Saw. Fr. 4j 927 B DI2EB] Kurst-Riew 5 | E84 bz „ 
Rordd. 5. Bundes» | bo. Bodenkr.⸗G. 5 | Yb Leipziger Kreditdk. 4 [1244 © Caln-Crefeld 490 Mosto-Rjafan 6 | 92 bo. 6 6 if 
Sáayíácine  |5 ¡1007 5 Stal, Anleihe 5 | 66863 ult. 568 | Qurembucger Bantıa [141 61 © Gain-Mind. I. Em. 9 G Rjafan-Roplow 5 | $8 by Rechte ‘ 
Brelw a e Anleihe 44] 994 by Ital. Tabak-Obl. 6 89 bz [40 Mag deb. Privatbk 4 103 G do. II. Em 5 | 1014 G Schufa-⸗Jvanow 5 89 bi O do. d yt 
Staats- Anl. v. 1859 5 102 by Ruman. Anleide 8 | 89 etw by Meininger Kreditd. 4 [1833 ba do. 4 86; @ Warſchau⸗Terespol ö | ES G 11.87 B 9 
do. 54,55, 57, 59,64 901 bz F 474 6 Moldau Landegbkl. 4 — do. III G. 4 84 © Warſchau- Wiener 5 894 b kl. 783 by N 
do. 0866 (at 96% bz n 71 © Rerddentige Bank 4 1 do. 44 93 © Schleswig 5 91 8 ; 
do. 1867 00 96g 5 Engl. Anl. p. 3.1862 5 | 814 da Defr. Rreditbant 5 [1653 by ult. 156] do. IV. Gm ia | 844 © Stargard-Bofen 4 833 G b 
do. A. D.) 44 96% bz Präm.-Anl. v. 1864 5 244 ba Porm. Nitterbank 4 104 et by [6 115 do. V. Em 4 83 bg do. Em. 4 | 928 by G ¿ 
do. von 1868 B. |44| 966 bz do. v. +t a 10 ofener Prov. Bk. 4 11095 © [by ba] Coſel-Oderd (21) 45 do. III. SM. 4 923 bz © Thüringer 9 B 
do. 1850, 52 conv. 4 | 88% bz Ruff. Bodenkred. Pf. 70 8 1 rong, Bank-Unth. 44173 d do. III. Em. 4 913 0 Thüringer I. Ser. 88 Do. B. gar. 4 vl 834 bz 
do. 186314 | 884 bz do, Ritolat-Oblig. 4 U — |Roficder Bank 4 [118 em bz do. IV. Em 44 9136 do. IL + 141% © Barigau-Bromb, ¡4 | — -- 
do. 186214 b Poln caos : 94 a by th. 3 Sächſiſche Bank 4 14 Bali). Crewe 6 87 by do. IL - 4 88 6 do. Wiener 5 | 708 by 2 
do. 1868 A.|4 | 884 bz do. des ; 19 8 50 E ze Y Schleſ. Bankverein 2 [1247 by O Lemberg Czernowiß o rot ba bo. IV. + 41% G ain e wb De 
Staats ſchuldſcheine 4 82% dz do. Pfobr. in. R. 4 1 /o Thüringer Bank 4 105 do. II. Em. 5 75 bz B iche alia, A TT PR Gold-, Silber- und Yapi:c- 9 / 
räm. St Anl. 1855 3/120, bz 1 Aan. Seng. 4 155 : Vereinsbank pamb. 4 115 bz do. III. Em 5 | 69 bz lenden Aitten. I ctcbrichsd or A187 3 
urh. 40 Ep lr. Obl. — 82 6 Bin rot "Boot 11 6 (4 6 Weimar. Bant 4 11095 bx G Megbeb Halbert 4 935 G Aigen Mafirigt (4 | 374 by Sold-Rionen 986 
Kur-u.ReumSgid. at 825 8 a: = A 1 1882 7 97h > ute 97 E ee 108 etw bz o. bo. 1860 ff 935 O Altona ⸗ Kieler 4 ¡1193 by Y Louisd'or — Io 8 4 
Oder deichdau. Obl. 4593. 6 Turkiſch Anl. 1866 5 (444 Gut det Ar Pb. Hyp.-G.|4 | 944 O bo. bo. 5 „ by Amſterdm,Rotterd. 4 100% © Def. Pap.- S. - u. R. 44 484 bx LOB 
Berl. Stadtoblig 5 [1013 B n ye ne do. Wittend.|3 | 674 B Berl Ade 4 1231 by Sovercigns — 6. 221 50 
de. do. 96 6 eo er nl. 44 95 G (-l ba Prioritats-Sfigationen Miederſchl.- Märk. 487 © Berlin-⸗Anhalt 4 224 by Rapoleonsd’or 5 1 
do. do. 31 76% 8 eue bad. 35fl. Looſe — 37 G ° do. II. S. a 62ptle.|4 | 865 © Berlin⸗Görlit 4 735 dz 
Berl. Börſen-Obl. ö 100 & a > en 1657 bi = [ie L u. Il, Seti le bo. Stammprior. |5 | 98 bz Dollars 
erliner 4 ve 6 PoR 21. ae 109 5 Haheın-Düfleidorf ¡4 | 833 G bo. conv. III. Ser. 4 834 G Berlin- Hamburg 4 [1687 dy B Silber pr. Zpfd. 
Sur» u. Reum. 3 774 99 De 3 . A oe vo. IL Am. 4 883 G bo. IV. Ser. 4 l - — Berl⸗Potsd⸗Magd. 4 — ~ K. Sächſ. Kaff.⸗A.“— 
do. bo. |4 | 24} ba Be w. Prän 1 to, III. Emp 91 © Nieberfäl. Broeigd.|5 [10046 D 100,6 | Berlin. Stettin 4 1143 by Fremde Roten — ; 
Oſtpreußiſche 3 78 O Anl. 4 20 bic 18 Aachen⸗Maflricht 4 83“ ba Oberſchleſ. Lit. A. 5 87 B Böhm. Werben 5 1624 ba do. (cinl. in Veipz) — 
A do. 4 85 by 3 Brim 2 Pr 8 bz b do. II. Gm. 5 | 904 6 do. Lit. B 4 77 B Bresl Sew. Bed. 4 113 bz Oeſterr. Banknoten 
do, 4 565 %ĩ9 en d. g 163} etw bz B bo. III. CW. 5 | 892 bj do. Lit. C3 868 03 Brieg. Neiße 5 | 924 etw by Ruſüſche do. E 
Wormerige (34 7680 [bs] Sachſiſche anl. 5 491 B Bergiſch.Märkiſche 47 941 by O do. Lit. P. 4 864 by Eöln-Mindn 4 [164 bi G S 
do. neue 4 | 842 ds na Schwab 10. Thlr. 103; G bo. II. Ser. (conb.) 44 934 by do. Lit. E. 4 17146 do. Lit. B. 5 11074 5 
2 ies de neue 4 (871 3 [934 ba wed. 10 Tülr.⸗A.— -— — III. Ser. 34 v. St.g. 764 bz do. Lit. F. 93 G [93 © Galiz. Carl-Ludwig ö oye da Bantdistont ] 
chleſiſche 3 — do. Lit. B. 3 76 by do. Lit. G. af 93 G Lit. H.] HalleGorau- Gud, 4 | 434 bs Amſtrd. 250f.10%.3 1414 bz 
Weſtpreußiſche 764 G Eu meant do. IV. Ser. 44 92 Y Oeſtr.-Franzöſ. St 411285 bz B do. Stammprior. 5 | 685 bz do. 2M. 3 1403 bz 
do. 4 834 b3 E Kredit⸗Altien und bo. V. Ger. 4 82 ba Oeſtr. ſüdl. St. (Lb.) 3 226 bz Löbau -Blütau 4 771 etw bz G | Hamb. 300 Mk. 8 T. 3 1495 dz 
do, neue 4 831 bz Antheilſcheine. do. VI. Ser. 914 bz bo. Lomb. Bons 5 | 974 G Ludwigshaf.⸗Vezb. 4 181 © do. 2M. 3 1483 by 
bo, 4 91663 bo. Düſſeld Elberf. 4 | — — do. do. falltg 187516 | 964 B Marti Pen [4 35 bj London 1 LAr.3M./24| 6 214 
Kur- u. Neum. (1 | 914 bg : 5 ———[ Yo. II. Ex. 44 91 G do. do. fälli 18766 Y64 8 do. Prior Gt. 5 62 bz avis 300 Fr. 2 M. 6 794 by 
2 (Pommerſche 4 915 ta Anz. Landes Bk. 4 1224 8 do. (Dortm. Soeſt) 4 881 O wet fl. 1877/86 964 B Magdeb.⸗Halberſt. 4 128 bg ien 150 fl. 8 T. 5 813 6; 
= Beate 4 | 89 8 Berl. Ka „Verein 4 1607 6 do. II. Ser. 4 91 6 Oſtpreuß. Südbahn | 964 B do. Stamm Pr. B. 33 . do. do. 2M. 5 ig 
2 (Preußische 4 | 89 Berl. Oanvels-Gef. 4 1325 etw bz do. (Nordbahn) 5 993 bz Rhein. Pr.⸗Obliget.5 — — Magded.⸗Leipzig 4 186 Augsb. 100 fl. 2 N. 41 56. 18 © 
= heim Weftf. |4 915 bz Braunſchw. Bank 4 (1214 64 6 Beriin-Mupalt 415 by do, v. Staat. garant. 4 78 © do. do. Lit. B. 4 $71 by Frankf. 100 fl. 2 M. 33 56. 18 © 
* a0 4 Fot by Bremer Bank 1 (11046 do. o 44 94 G hs. III. v. 1858 u. 60 99 bz Gör 9236 | Malnz-⸗Ludwigs h. 4 1681 vz Leipzig 100 Tl. ST. 4 994 O 
Schleftſche 1 90 bz 8 Coburg. Kredit⸗Bk. 4 | 924 bz do. Lit. B. 4 935 by G do. 1862 u. 18644 927 bz Mecklenburger — —— bo. do. 2M. 44 — — 
Preuß. Hyp.-Eert. Y — Danziger Priv.⸗Bk. 4 114% etw bz Berlin Görlitzer 5 100 G do. v. Staat garant. 44 100 Y Wünßer⸗Hammer |4 | 894 G etersb. 100 R. 3 M. 6 88 bz 
Pz. Hyp.⸗Bfandkr. % 045 bz Ba Kreb. 4 1435 dy © Beciin-Hambusg 4 85 6 Rzein Rahe v. S. g. 44 937 by G Niederſchl.⸗ Märk. 4 8 by arſchau 90 R. 8 T. 6 | 797 b 
Preuß. do. (Heute) — — Dari. Jettel⸗t. 4 (108g by G do. II. Em. 4 865 © do. II. Ex. 4 93 bz G Rieder Gl. Swelgb 4 106 by Brem. 100 Tlr.8 X. 4 110 2 
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ru und Verlag von W. Decker & Co. (E, Ro Rel) in Poſen. 


